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Des „TFührers“ Lohn.
Berlin, 18. September. (Radiomeldung.)

Heute, Donnerstag, treten die Vorſitzenden der deutſch
nationalen Landesverbände in Berlin zuſammen. Siewerden ſich insbeſondere mit der Frage des Wechſels in der
Partei und Fraktionsleitung beſchäftigen. Aus dieſem
Anlaß befaßt ſich die Deutſche Zeitung nochmals mit der
„Führerfrage der Deutſchnationalen Das Blatt
ſchreibt: „Faſt aus allen deutſchnationalen Landesverbänden liegen
Entſchließungen über das Verhalten der Reichstagsfraktion am
29. Auguſt vor. Durchweg iſt die Grundſtimmung Enttäu-
ſchung, ja vielfach Entrüſtung. Mehr oder weniger klar
kommt in den Stimmen aus dem Lande zum Ausdruck, daß das
Auseinanderfallen bei der Abſtimmung allein Schuld der Partei-
leitung ſei, die es an zielklarem Willen habe fehlen laſſen. Aus
der Erkenntnis heraus, daß es die bisherige Leitung nicht vermocht
hat, die Diſ ziplin in der Fraktion bis zur Entſcheidung auf
rechtzuerhalten, ſpricht man offen aus, daß dieſe Leitung
durch eine andere erſetzt werden muß, die die Gewähr wahrhafter
Führung bietet. Man will nicht ein zweites Mal erleben, daß die
Anhänger im Lande bis zur Entſcheidung im falſchen Glauben
an die Feſtigkeit der Fraktion erhalten werden und daß dann die
Enttäuſchung um ſo größer iſt.“
Aus der Ueberſchrift, die die Deutſche Zeitung bringt;
iſt zu erſehen, daß die Fraktion den Kampf gegen Hergt unter der

arole zu führen gedenkt: Schwäche oder Feſtigkeit?
e

Das große Wunder, auf das Hergt ſeine ſchwarzweißroten
Lämmer ſeit Jähresfriſt vertröſtet, ſoll nun doch geſchehen. Zwar
nicht in der Form der Uebernahme' der Reichskänzlekſchaft durch
den deutſchnationalen Führer, ſondern in der Form der Abſägung
desjenigen, der ſeine Partei wie die betörte Wählerſchaft jahrelang
in dem felſenfeſten Glauben gelaſſen hat, die Deutſchnationale
Partei bekämpfe den Verſailler „Schandvertrag“, bekämpfr die Er-
fülkungspolitik bis auf den Tod, und der am Wendepunkte der
deutſchen Geſchichte ſich nicht nur ſchüchtern auf die Seite der Ver-
ſailler „Verräter“ und der Erfüllungspolitiker geſtellt hat, ſondern
auch gewillt iſt, alles Verfluchte zu ſegnen, wenn er es vom ſicheren
Port, des Reichskanzler- oder eines ſonſtigen Miniſterſeſſels aus
tun kann.

Die Verwirrung in den Kreiſen der Deutſchnationalen iſt un-
geheuer. Sie wird dadurch nicht geringer, daß man Hergt hinaus-
ſchmeißt und einen anderen politiſchen Demagogen an ſeine Stelle
ſetzt. Die Deutſchnationale Volkepartei iſt auf den Betrug der
nationaliſtiſchen Phraſe gegründet, und ſie wird zum Nutzen
einiger weniger Streber den Volksbetrug ſo lange organiſieren,
wie ſie als Partei überhaupt exiſtiert.

Man kann wohl vorübergehend einer größeren Maſſe plauſibel
machen, daß das Jntereſſe an der Reſtaurierung der geſellſchaft-
lichen Stellung einiger weniger Depoſſedierter identiſch mit der
nationalen und materiellen 'Befreiung' des geſamten Volkes iſt.
Man kann dieſen Betrug aber nicht in dem Augenblick aufrecht-
erhalten, wo es gilt, an geſchichtlichen Wendepunkten die dem Volk
ausgeſtellten Wechſel einzulöſen.

Wie darum auch immer die Frage der Führerſchaft von der heute
beginnenden Reichskonferenz der Deutſchnationalen Volkspartei
gelöſt werden mag, ihr Anſehen iſt und bleibt endgültig er
ſchüttert. Der Kampf gegen die Erfüllungspolitik wird in den
Formen, in denen er bisher von jener Partei geführt worden iſt,
nicht wiederaufgenommen werden können. Das deutſchnationale
Erbe iſt an die Völkiſchen übergegangen. Der nächſte Wahl
kampf wird den kaum noch beſtrittenen Erfolg zeitigen, daß die
r ſchwattonate Volkspartei ihre „hiſtoriſche Rolle“ ausgeſpielt
at.

Die Witwe Helffe rich s hat an die Schweizer Regierung eine
Schadenerſatzforderung von 7 Millionen Goldnrark geſtellt. Der
Geiſt der Maßlofigkeit, der Ueberheblichkeit, gepaart mit dem Be
wußtſein der Unerfüllbarkeit ausſchweifender Forderungen iſt es,
der die Partei Helfferichs, und ſeiner beſcheidenen Witwe politiſch
erledigt hat. Geſtützt auf die Poincare und Foch konnte die
ſchwarzweißrote Revanchepaärtei ihr demagogiſches Doppelſpiel eine
Zeitlang treiben. Mit Poincarös iſt ſie geſtürzt und Hergt wird
ſeinem Freunde von der Seine folgen.

Spätes, aber verdientes Schickſal.
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Weiteres Material über die lächerliche Rolle, die die „nationale
Oppoſition“ als Futterkrippenpropaganda-Organiſation entlarvt,
iſt auf der zweiten Seite des Hauptblattes zu finden.

ne ooeerèswvvwur rSchwarzweißrote Bankhalter.
Es ſind erſt einige Wochen her, da wurde die Oeffentlichkeit von

dem Zuſammenbruch des Berliner völkiſchen Bankhauſes Buß
überraſcht, durch den Tauſende kleiner Leute, die ſich durch die völ-
kiſchen Phraſen einfangen- ließen, um ihre ſauerverdienten Spar-
groſchen gebracht wurden. Nun liegt ſchon wieder ein Bankſkandal
vor, durch den die Rechtskreiſe, diesmal in Oſtpreußen, aufs ärgſte
bloßgeſtellt werden. Es handelt ſich um die Landesbank der
Provinz Oſtpreußen mit dem Hauptſitz in Königsberg. Sie
iſt eine Hauptdomäne der Deutſchnationalen. Unter dem General-
direktor Herrn Huck haben ſich dort Dinge abgeſpielt, die den
größten Unwillen der Oeffentlichkeit hervorrufen müſſen und ein
energiſches Eingreifen der preußiſchen Regierung erforderlich
machen. Der Herr Generaldirektor hat eine Dienſtwohnung,
20 Minuten von der Bank entfernt. Für den weiten Weg zur
Bank braucht der Herr Direktor ein Dienſtauto, das über 20 000
Goldmark gekoſtet hat. Dazu kommen Betriebskoſten, Chauffeur
gehalt uſw., und das alles zahlt die Provinz O ſt preu ßen.
Das einflußreichſte Mitglied des Verwaltungsrates, ein Kaufmann
Manleitner, der in Tilſit ein Eiſengeſchäft hat, erhält in der
kritiſchen Zeit der Geldknappheit (vom 17. März 1924 an) einen
Kredit von 60 000 Goldmark, und zwar zu einem Zinsſatz von
14 Prozent jährlich, während die anderen Kunden der Bank
72 Prozent zahlen müſſen. Der Kaufmann Rudolf Meyer aus
Königsberg, ebenfalls Mitglied des Verwaltungsrates, erhält in
einer Zeit, als die Deviſen mit 1 bis 4 Prozent repartiert wurden,
ausländiſche Deviſen ſoviel wie er will, und zwar entgegen
den Beſtimmungen der Deviſenverordnung und ohne vorherige
Hinterlegung des Gegenwertes. Auch er erhält Kredit zu nied-
rigerem Zinsſatz. Alſo eine glatte Bereicherung der Mitglieder
des Verwaltungsrates auf Koſten der Provinz. Dei Herrn Ge
neraldirektor aber geſchieht nichts. Er bezieht für ſeine
„Leiſtungen“ ein Miniſtergehalt, im letzten Jahre die Summe von
33 000 Goldmark.

r c chSchon ſeit längerer Zeit iſt der Bankſkandal in Oſtpreußen rn
bar geworden. Einzelne Mißſtände wurden der Oeffentlichkeit be
lannt. Ein Direktor der Nebenſtelle Lyck wurde wegen Unregel

igkei h e i i ſchoſſen. Gegenmäßigkeiten verhaftet, der zweite hat ſich erſchoſſen. G
den Königsberger Direktor Wenderhold, der die banktechniſchen
Dinge unter ſich hat, ſchwebt ein Diſziplinarverfahren. z
Der Generaldirektor Huck ſitzt übrigens auch im Aufſichtsrat

ſchönen Bürgerſaal des BerlinSchöneberger Rathauſes

der Landesbankenzentrale in Berlin. Dieſe hat im Winter 1928
in Effektengeſchäften 2 Millionen Goldmark verloren. Die ein-
zelnen Landesbanken mußten einſpringen, die Oſtpreußiſche Lan-
desprovinzbank ſteuerte 250 000 Goldmark bei. Von all dieſen
Dingen erfuhr die Oeffentlichkeit kein Sterbenswörtchen.

Dieſes deutſchnationale Bankpanama ſollte für die maßgebenden
Stellen gegenüber den Forderungen der deutſchnationalen
Agrarier bezüglich der Agrarbankpläne eine ernſte Warnung ſein.
Nach ſolchen Vorgängen iſt es leicht zu verſtehen, warum am
Mittwoch auch deutſchvolksparteiliche Abgeordnete im Hauptaus-
ſchuß des Preußiſchen Landtags den Finanzminiſter aufforderten,
mit aller Kraft ſich für die Löſung des Agrarbankproblems nach
den preußiſchen Vorſchlägen einzuſetzen.

Die Identität des Erzberger-Mörders
feſtgeſtellt.

Budapeſt, 18. September. (Radiomeldung.)
Die deutſche Geſandtſchaft hat der ungariſchen Regierung am

Mittwoch neues Material übergeben, das die Jdentität des angeb-
lichen Förſter mit dem Erzbergermörder Schulz beweiſt. Unter
den Beweiſen ſind Schriftproben des Schulz und protökollariſch
Ausſagen ſeiner nächſten Verwandten, die den alias Förſter auf
Grund von Photographien als den Erzbergermörder Schulz erkannt
haben. Der Unterſuchungsrichter, der die Angelegenheit bearber-
tete, übergab den zuſtändigen Behörden die Akten mit dem Be-
merken, daß die Jdentität unzweifelhaft feſtgeſtellt ſei. Jnfolge
deſſen wird zunächſt das Gericht über die Frage der Ausliefe-
rung ſein. Gutachten fertigmachen und dann in letzter Jnſtanz
der Juſtizminiſter ſeine letzte Entſcheidung fällen.

„Volk, Staat, Nation“, „Deutſche, Eurvpäer, Weltbürger“, „Die
Vereinigten Staaten von Europa und der Welt“, das ſind die
Kernthemen des öffentlichen „Jnter nationalen Ge-ſchichtskongreſſes“, der vom 2. bis 4. Oktober im

tagen
wird. Deutſche Pädagogen und Hiſtoriker von Rang (Heywang,
Klemm, Friedrich, Queſſing, Kawerau, Strecker, Honigsheim,
Leſſing, Tace, Kampfmehyer) erörtern die verſchiedenen Wege biſto
riſcher Auffaſſung und Arbeitsweiſe. namhafte Vertreter faſt
al ler großen Natjonen der Erde äußern ſich zur Kulturzukunft
des Erdballs. Jeder Jntereſſierte iſt eingeladen. Genauere Pro-
gramme und. Tagungskarten (8 Mk die ganze Tagung durch
Werkfreude“, Berlin, Magdeburger Straße T.

Arbeitswille und
Arbeitsgeſinnung.

Von Eugen Prager.
Jn einer Reihe von Veröffentlichungen der jüngſten Zeit finden
ſich Betrachtungen darüber, wie der Wille zur Mehrarbeit bei den
deutſchen Arbeitern geſtärkt werden könne. Der Unternehmer alten
Stils hat einen eigenen Willen des Arbeiters kaum anerkannt.
Er war „Herr im Hauſe“, für ihn gab es nur einen Willen, und
das war der Wille des Betriebseigentümers. Der Arbeiter hatte
ihm ſeine Arbeitskraft verkauft, für 10, 12 und mehr Stunden am
Tage; in dieſer Zeit ſollte der Unternehmer unumſchränkt über ihn
herrſchen. Darüber hinaus wurden unter dem Titel der Wohl
fahrtspflege noch Einrichtungen geſchaffen, die den Arbeiter auch in
ſeiner freien Zeit an den Betrieb feſſeln ſollten.
Der Unternehmer neueren Typs will den Arbeitswillen auf

andere Weiſe beleben. Er bedient ſich ſozuſagen wiſſenſchaftlicher
Methoden, indem er den Arbeitsprozeß in die denkbar kleinſten
Tetle zerlegt, pſychotechniſche Unterſuchungen über den Arbeits-
vorgang anſtellt und. den Wirkungsgrad der Maſchinen nach Mög
lichkeit erhöht. Die bekannteſte Erſcheinung dieſer Art des Unter
nehmertums iſt der amerikaniſche Automobilkönig Ford. Er er
kennt den Achtſtundentag an, er läßt ſogar den Sonnabend noch
ausfallen. Nicht etwa aus purer Arbeiterfreundlichkeit, ſondern
weil ihn die Erfahrung gelehrt hat, daß die Verkürzung des Ar
beitstages die Arbeitsintenſivität hebt und weil er außerdem durch
die Anrechnung des freien Sonnabends auf die Urlaubszeit noch
ein gutes Geſchäft macht. Ford läßt Wohnungskolonien bauen, er
legt Sportplätze an und ſchafft Erziehungs- und Fortbildungsein-
richtungen. Das Jntereſſe an dem Gedeihen des Unternehmens
ſoll geweckt, der Arbeit swille geſtärkt werden.
Dieſes Thema! wird auch von Sozialpolitikern und Pſychologen
behandelt. So ſtellt Otto Lipmann, der Leiter des Berliner Jn
ſtituts für angewandte Pſychologie feſt, daß der weſentliche

für die Menge der Tagesprodnktion neben der Leiſtungsfähigkeit
des Arbeiters und der zweckmäßigen Organiſation des Betriebes
der Arbeitswille des Arbeiters ſei. Dieſer Faktor ſei von ſolcher
Bedeutung, daß für eine Erhöhung der Produktion alles daran-
geſetzt werden müſſe, den Arbeitswillen zu' ſteigern und nicht zuſchädigen? Eine den Arbeitern aufoktrohierte Vercngirimg der
täglichen Arbeitszeit würde. den -Avrbeitswillen ſo ſehr ſchädigen,daß die Verlängerung ſehr häufig und überall da, wo die Arbeits

intenſität des Arbeiters ausſchlaggebend fei, zu einer Vermehrung
der Tagesproduktion führen würde.

Ein anderer Hochſchullehrer, Heinz Marr in Frankfurt a. M.,
erweitert den Begriff des Arbeitswillens zu dem der Arbeits
geſinnung. Er meint, daß das deutſche Proletariat die Ma-
ſchinenarbeit zwar ſchätze, aber nicht liebe. Der deutſche Arbeiter
erkenne den ungeheuren Wert der modernen Jndüſtrie an. aber er
habe kein perſönliches Verhältnis zu ſeiner Arbeit; er führe ſie
ſachlich und gewiſſenhaft durch, aber ſie ſei ihm kein lebenfüllender
perſönlicher Beruf. Die deutſchen Schloſſer, Mechaniker, Dreher,
wollten heute nur mehr Metallarbeiter heißen, die Schreiner nur
noch Holzarbeiter, die Sattler nur noch Lederarbeiter uſw. Nicht
alſo mehr nach ihrem perſönlichen Können, ihrer Kunſt nennen ſie
ſich, ſondern nur mehr nach den Stoffen, die ſie verarbeiten. Das
ſozialiſtiſche Jdealbild ſei der Beamtenſtaat, in dem jeder Arbeiter
fleißig ſein immer gleiches Tagewerk verrichte, und für fein ſpätes
Alter durch Penſionsberechtigung geſichert ſei.

Trotzdem der Verfaſſer der zuletzt erwähnten Schrift von ſich aus
ſagt, daß er mehrere Jahre lang „Fabrikler“ war. trotzdem er zu
dem Schluſſe kommt, „Leiter und Diener“ der deutſchen Arbeit ſeien
„Sozialiſten alle beide“, ſo muß man doch feſtſtellen, daß er den
Jnhalt der ſozialiſtiſchen Bewegung nicht erfaßt hat. Was bei ihm
als Urſache der Arbeitsgeſinnung erſcheint, das iſt die Wirkung
des kapitaliſtiſchen Produktionsprozeſſes, derden Arbeiter zum Sklaven der Maſchine gemacht und ihn von den
Erzeugniſſen ſeiner Arbeit getrennt hat. Der Schuhmacher der
alten Zeiten beiſpielsweiſe hat ſein Arbeitsprodukt, vom Leder vis
zum Pechfaden gekannt, er hat es für einen beſtimmten Kunden
hergeſtellt. Der moderne Schuhfabrikarbeiter dagegen ſieht nur
immer ein und dasſelbe Teilchen, er macht vielleicht eine Stunde
nach der andern, Tag um Tag, jahraus, jahrein dieſelben Abſätze;
die Maſchine gehört ihm ebenſowenig wie die Abſätze oder die fer
tigen Schuhe. Die Arbeit iſt ihm zu einem ſeelenloſen Begriff ge
worden, ſein Wille zur Arbeit wird gehemmt durch die Rückſicht auf
die Erhaltung ſeiner Arbeitskraft er muß ſich dagegen wehren,
daß er durch Ueberanſtrengung dieſes ſein einziges Gut verliert.
Wenn der Arbeiter auch nicht immer die Theorien vom Mehrwert
kennt, ſo fühlt er doch am eigenen Körper, wie ſich die Geſetze der
kapitaliſtiſchen Wirtſchaft auswirken. Er weiß, daß der Unter-
nehmer ſeinen Gewinn durch Senkung des Arbeitslohnes und durch
Verlängerung der Arbeitszeit zu erhöhen trachtet. Wo ſoll da die
Arbeitsgeſinnung herkommen?

Nun ſagt man daß die Befreiung des deutſchen Volkes von
äußerem Druck, daß der wirtſchaftliche und politiſche Wiederauf
ſtieg Deutſchlands nur möglich ſei, wenn der deutſche Arbeiter Ar
beitswillen und Arbeitsgeſinnung zeigt. Die Arbeitgeberverbände
formulieren das in ihrer bekannten Schrift über die Arbeitszeit-
frage ſo, daß aus den Ueberſchüſſen- der Arbeit der zehnte Teil als
Reparationslaſt an das Ausland abzuführen ſei und daneben aus
einem weiteren erheblichen Teil des Arbeitsertrages Auslands-
ſchulden zu verzinſen und zu amörtiſieren ſeien. Von dem, was
bleibe und was nur durch längere Arbeitszeit erübrigt
werden könne, ſoll der Grundſtock: für neue vitalbildung und da
mit für den Wiederaufbau einer leiſtungsfähigen und freien
nationalen Wirtſchaft gegeben werden. Was alſo die rechtsſtehen
den Parteien durch die Geſetzgebung erreichen wollen,, daß nämlich
die Hauptlaſten aus den Reparationsverpflichtungen auf die Schul
tern der minderbemittelten Bevölkerung gelegt werden, das wollen
die Arbeitgeberverbände in ihrer Weiſe durchſetzen, indem ſie durd
Arbeitszeitverlängerung und durch Senkung des Lohnes den Er
trag der Unternehmungen erhöhen und ihre Subſtanz vermehren.
Es iſt klar, daß damit der Arbeitswille nicht geweckt wird, und



werden kann.
e t die vom Kapitalismus zum Sozialismus führt, und ſie r daß alles geſchehe, um dieſe Entwick

weitere Entwicklung vor

lung zu her en aus der deutſchen Wirtſchaft, ſo wie
heute n iſt erhöhte Leiſtungen aufgebracht
tiſchen und kulturellen Wiederau
möglichen, ſo muß das Mitbeſt
geſichert ſein. Die Gewerkſchaften müſſen den entſcheiden
den Faktor bei der Feſtſtellung des Arbeitsverhältniſſes bilden, die
Betriebsräte müſſen zur Mitleitung der Betriebe heran
gezogen werden, die Sozial demokratiſche Partei, die
politiſche Vertretung der werktätigen Bevölkerung muß maßgeben-
den Einfluß auf Geſetzgebung und Verwaltung gewinnen. Jeder
einzelne Arbeiter muß die Gewißheit haben, daß er durch ſeine
Organiſationen an der Neugeſtaltung in Wirtſchaft und Staat nach
dem Maß ſeiner Leiſtungen für die Geſellſchaft tätigen Anteil
nimmt.

dieſer Forderungen wird den ArbeitswillenErſt die Er
und die Arbei von denen in den von uns er-ſchaffen
wähnten Schriften die Rede iſt. Freilich wird ſie dem werktätigen
Volke nicht wie ein Himmelsgeſchenk in den Schoß fallen, ſondern
in zähem politiſchen und gewerkſchaftlichen Kampfe gegen wirt-
ſchaftlichen Eigenmttz und politiſche Reagktion errungen werden.

Die Städte Ordnung in 3. Leſung des
22. Ausſchuſſes fertiggeſtellt.

Vom Genoſſen Chriſtange wird uns aus dem Landtag ge-
ſchrieben:

Als im Jahre 1919 die verfaſſunggebende preußiſche Landesver-
ſammlung gewählt wurde, mußte angenommen werden, daß dieſe
Körperſchaft nicht nur die neue preußiſche Verfaſſung, ſondern
auch die Verfaſſung für die Städte und die Landgemeinden ſowie
die Verwaltungsreform bald zu ſchaffen als ihre Aufgabe erachten
würde. Leider befaßte ſich die Landesverſammlung mit allerlei
Geſetzesmacherei, an die Schaffung der Verfaſſung ging ſie erſt
heran, nachdem bald zwei Jahre ihres Beſtehens vergangen waren.
Man könnte ſich noch damit abfinden, wenn das Sprichwort ſich
hierbei bewahrheitete: Was lange währt, wird gut! Aber dieſes
Wort iſt bei der Schaffung dieſer preußiſchen Verfaſſung elend
zuſchanden geworden, man denke nur an die Einrichtung des
Stagatsrats, jenes politiſchen Monſtrums, das ſo gerne die Allüren
des ehemakigen Herrenhauſes annimmt, ſich als Hindernis in jeder
Beziehung erweiſt. Aber auch die ausſchußweiſe Erledigung der
preußiſchen Städte- und Landgemeindeordnung hat ungeheure
Zeit in Anſpruch genommen. Am Mittwoch iſt die dritte Beratung
der Städteordnung im Ausſchuß nun endlich beendet worden. Der
Vorſitzende Gen. Hirſch gab der Hoffnung Ausdruck, daß im
Oktober beide Entwürfe dem Plenum vorgelegt werden können,
ebenſo die Kleine Verwaltungsreform. Leider muß man von un-
ſerem ſozialiſtiſchen Standpunkt aus ſagen, daß die Regierungs-
entwürfe, die ſchon ſo den Entwürfen des früheren Miniſters
Dr. Drewes weit nachſtanden, in einer Weiſe vom Ausſchuß ver-
hun z.t worden ſind, daß für unſere Partei herzlich wenig Jn-
terefſe für die Annahme beſteht, da unſere Partei wie im Reichs
tag, ſo auch im Landtag mit anderen Linksparteien nicht die
Mehrheit hat.

Wir werden die weſentlichſten Abänderungen morgen weiter
behandeln. Falls das Plenum allerdings die geſtern beſchloſſene
Faſſung des S 129 annimmt, finden die Neuwahlen der Gemeinde-

vertretungen innerhalb von ſechs Monaten nach Jnkrafttreten des
Geſetzes ſtatt.

Der engnſch-ruſſiſche Vertrag.

Paris, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)
Dem „Matin“ wird aus London gemeldet, daß man in den

Kreiſen der Arbeiterpartei auf eine Ratifikation des eng-
liſchruſſiſchen Vertrages erneut hoffe, weil Mac Donald er-
klärt haben ſoll, daß er ſich vernünftigen Abänderungsanträgen
der Liberalen nicht widerſetzen werde.

London, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)
Der engliſche Unterrichtsminiſter Trevelyan hielt in New

caſtle eine Rede, in der er ſagte: Wenn eine allgemeine Neuwahl
ſtattfinden ſollte wegen des engliſchruſſiſchen Vertrages, ſo kann
ich mir keine Wahlparole denken, die geringere Ausſicht hätte,
die Arbeiterregierung zu ſtürzen als dieſe. Ferner hielt Arbeits-
miniſter Tom Sh aw in Hehwood eine Rede, in der er ſagte, die
Regierung fürchtet ſich nicht vor einer Wahl. Wir haben von
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Ran an die
Schauſpiel für Götter.

Der nachſtehende Artikel te geſtern wegen
Raummangels zurückgeſtellt werden. D. Red.

Die Deutſchnationale Korreſpondenz“ veröffentlicht einen als
parteiamtlich gekenngeichneten Artikel, in dem mit dürren Worten
für die Dienſte vom 29. Auguſt Bezahlung gefordert wird, für
den Fall der Nichtbezahlung aber „Verſchärfung der Oppo-
ſition mit allen verfügbaren Mitteln an
gedroht iſt.

Der Artikel geht von der Abſtimmung vom 29. Auguſt aus und
ſagt von ihr:

„Die Vorausſetzung für die Zuſtimmung deutſchnationaler
Reichstagsabgeordneter war die Zuſicherung der Regierungs-
parteien, daß wir den uns zuſtehenden Anteil an der Verant-
wortung ſür die Durchführung des Londoner Paktes erhalten
würden, wenn wir auch an der Verantwortung für ſeine Annahme
unſeren Teil übernehmen würden. Wir haben dieſen Teil ſchweren
Herzens und nach ſchwerſtem inneren Ringen übernommen. Soll-
ten wir Deutſchnationalen uns nun ſcheuen, dieſen Londoner Pakt,
ſeine Unmöglichkeiten, ſeine unerträglichen Beſtimmungen ab-
ändern, verbeſſern und ebenſo revidieren zu können, wir wir das
Verſailler Diktat revidkeren müßten? Sollten wir nun vor dieſer
uns geſtellten Aufgabe zurückſchrecken Nein! Hinein in die
Reichsregierung! heißt deshalb unſere erſte und letzte Parole.“

Der Artikel beruft ſich dann auf verſchiedene Erklärungen aus
den Reihen der Volkspartei und des Zentrums und erklärt:

„Ein Wortbruch der anderen Parteien würde die Deutſchnatio-
nalen zwingen, ihre Oppoſition mit allen verfügbaren Mitteln
zu verſchärfen und neue Männer der ſchärfſten Oppoſitions-
richtung an die Spitze zu ſtellen.“ Schließlich heißt es dann: „Wir
haben die uns gereichte Hand ergriffen. Sie kann und darf nicht
zurückgezogen werden um Deutſchlands willen. Dafür werfen wir
das Panier aus. Das iſt unſere Parole.“

Dazu ſchreibt der „Vorwärts“: „Das iſt alſo die Parole
der verzweifelten Bankrotteure. Man hat wohl noch nie ein ähn-
liches Bild geſehen. Eine Partei beſchuldigt ſich ſelbſt, ihre Ueber
zeugung für Miniſterportefeuilles verkauft zu haben. Die Angſt,
um den Kaufpreis betrogen zu werden, hat ſie jeder Beſinnung be-
raubt. Sie ſchreit ihre Schande in alle Welt hinaus. Die Deutſch
nationalen haben bei den Geſetzen zum Londoner Vertrag zunächſt
riermal hundertprozentig mit Nein geſtimmt, dann ein-
mal fünfzigprozentig mit Ja, die Nein-Karte vorn in der
Hand, die Ja-Karte hinten in die Urne. Und dann wieder zwei-
mal hundertprozentig mit Nein. Die 50 Prozent Ja-Sager bei
der einen entſcheidenden Abſtimmung behaupten nicht, nach ihrer
Ueberzeugung geſtimmt zu haben. Sie berufen ſich ja geradezu
ſelber darauf, daß ſie gegen ihre Ueberzeugung geſtimmt haben,
um Miniſterpoſten zu bekommen. Das nennen die Deutſchnatio-
nalen „die Verantwortung übernehmen“.

Der volksparteiliche Preis für die
deutſchnationale TCeilnahme.
Bekenntnis zur Erfüllungspolitik verlangt

Der deutſchnationale Machthunger hat durch die „Deutſchnatio-
nale Parteikorreſpondenz“ eine treffende Beleuchtung erfahren.
Hier wird zum erſtenmal offen geſtanden, daß die Deutſchnationale
Partei ihre Geſinnung für ein paar Miniſterſeſſel verkauft hat.
Dieſes Geſtändnis beweiſt gleichzeitig, daß die Parteileitung tat-
ſächlich unfähig iſt, das ihr aufgetragene Amt zu verwalten. Die
deutſchnationale Oppoſition hat wirklich recht,: die deutſchnatio-
nale Parteileitung hat in jeder Beziehung „verſagt“ und
„wird weiterhin verſagen“.

Es kommt nun darauf an, wie ſich die einzelnen Parteien zu
dem Schreckſchuß der Deutſchnationalen ſtellen. Das Zentrum
dürfte ſich von Herrn Hergt, der mit Streſemanns Taktik aus den
letzten Tagen alles gemeinſam hat, nicht einſchüchtern laſſen, und
ſoweit wir unterrichtet ſind, wird durch die deutſchnationale
Drohung auch an dem Entſchluß des Reichskanzlers, vor dem Ver-
ſuch zur Umbildung der Regierung zunächſt an die Sozialdemo-
kratie hercnzutreten, nichts geändert werden. Da auch die Demo-
kraten nicht daran denken, Teilhaber an der Geburt eines Bürger
blocks zu ſein, beſitzt die Deutſche Volkspartei allein die Ehre, den
rettenden Engel für die fünfzigprozentigen Umfallmänner zu
ſpielen. Von beſonderem Jntereſſe ſind deshalb die Aeußerungenniemandem Befehle zu erhalten. Wir werden unſere Politik ſelbſt

vbeſtimmen, und es iſt unſere Sache, dieſe Politik anzuwenden. ihres parteiamtlichen Organs, aus denen ſich vorläufig ergibt,

Futterkrippe!
daß die Volkspartei nicht geneigt ſcheint, die Rolle eines Vermitt
lers ohne beſtimmte Sicherungen über die künftige Politik zu über
nehmen. „Die Zeit“ ſchreibt u. a,:

„Die Deutſchnationale Korreſpondenz“ beruft ſich auf das
erſprechen, das den Deutſchnationalen gegeben worden iſt. So

weit dabei auf den Brief der Deutſchen Volkepartei Bezug ge
nommen wird, verſteht es ſich von ſelbſt, daß die Reichstagsfrak
tion der Deutſchen Volkspartei zu ihrem Worte ſtehen wird. Wir
haben aber bereits darauf hingewieſen, daß auf deutſchnationaler
Seite eine unerläßliche Vorausſetzung erfüllt werden muß, wenn
das Verſprechen eingelöſt werden ſoll. Die Zuſage der Deutſchen
Volkspartei geht von der Bereitſchaft der Deutſchnationalen aus,
die Verantwortung für die Londoner Abmachungen mit zu über
nehmen. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Uebernahme der
Verantwortung nun auch die Grundlage ſein auf der. allein
die Anteilnahme der Deutſchnationalen an der Regierung zu-
ſtandekommen kann. Mit der Annahme der Londoner Abmachung
hat der Reichstag und haben die Deutſchnationalen ſelbſt an-
erkannt, daß die Durchführung des Gutachtens nunmehr die
Richtſchnur unſerer Politik ſein ſoll. Die Deutſchnationalen
werden ſich alſo zu dieſem Kurs bekennen müſſen, wenn ſie an
der Regierung Anteil haben wollen. Ob es richtig iſt, zu dieſemZweck die Parole anszugeben, „den Londoner Wull eine Un-

möglichkeiten, ſeine unerträglichen Beſtimmungen abzuändern,
zu verbeſſern und zu revidieren“, iſt die Frage. Ueber dieſen
Punkt werden ſich die Deutſchnationalen noch mit voller Be-
ſtimmtheit äußern müſſen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß wir auch
im Rahmen der Londoner Abmachungen uns das Recht nicht
nehmen laſſen, für Milderungen und Abänderungen zu kämpfen,
aber ebenſo ſelbſtverſtändlich iſt es auch, daß eine Partei, die an
der Regierungsverantworung teilnehmen will, grundſätzlich die-
jenige Regierungspolitik anerkennen muß, die ſich aus der Unter
zeichnung der Londoner Abmachungen und der Zuſtimmung des
Reichstags von ſelbſt ergibt. An einer ſolchen klaren Zu-
ſtimmung haben es die Deutſchnationalen als Geſamtpartei bis-
her fehlen laſſen. Der Verſuch, durch Drohungen einzuſchüchtern,
wird fehlſchlagen.“

„Die Zeit“ verlangt alſo als Vorausſetzung zum Eintritt der
Deutſchnationalen in die Regierung ein offenes Bekenntnis
zur Erfüllungspolitik. Sie bringt das fertig, nachdem
der Deutſchnationale Landesverband Braunſchweig in Gegen
wart eines Vertreters des Parteivorſtands be-
ſchloß, daß der Eintritt in die Regierung zur Sabotage
der Erfüllungspolitik erfolgen ſoll, und nachdem auch
die JaSager bei der entſcheidenden Abſtimmung im Reichstag
nachträglich erklärten, daß ihre Gegnerſchaft gegen die Grfüllungs
politik nach wie vor in bisherigem Maße fortbeſtehe.

Dummheit und Feigheit.
Deutſchnationale Selbſtbeſpiegelung.

Unter dieſen beiden Ueberſchriften weiſt das Zentralorgan unſe
rer Partei auf eine Zuſchrift des deutſchnationalen Oberfinanz-
rats Dr. Bang in der Wochenſchrift der „Vaterländiſchen“, der
„Pflicht“ hin, wo es heißt:

„Erkauft“ worden wie es in dem ekelhaften Jargon unſerer
auſiererlogik heißt (Höre, Hergt! Red. d. „V.“) iſt mit der
reisgabe unſerer Ehre, unſerer Freiheit und unſerer

Souveränität, nichts, nicht das geringſte, kein ir Icher polin
tiſcher oder wirtſchaftlicher Vorteil, auch kein „Zeitgewinn“.

Und er wird poetiſch und zitiert:
Ihr habt euch ſelber euer Los geſchaffen
So gebt den Göttern nicht die Schuld daran,
Dummheit und Feigheit bieten ſelbſt die Waffen,
Daß freche Niedertracht ſie knechten kann.

Jn derſelben Zeitſchrift ſchreibt Prinz Friedrich Wilhelm zur
Lippe:

Die deutſchnationale Fraktion hat im Henzen republikaniſch und
demokratiſch gehandelt, dadurch, daß ſie Vertreter der beſetzten Ge
biete und der Landesverbände zur Vernehmung heranholte, alſo
doch dem Gedanken Ausdruck gab, die Maſſe zu Worte kommen zu
laſſen. Deshalb iſt es ganz gleichgültig, welcher der beiden Frak-
tionsteile in der Einſchätzung des vaterländiſchen Willens des
Volkes recht gehabt, wie weit der eine ihn überſchätzt, der andere
ihn unterſchätzt hat' die ganze Fraktion hat wenn auch mit
Abſtufungen demokratiſch gehandelt.

„Dummheit und Feigheit“, das mag noch hingehen. Aber der
deutſchnationalen Fraktion vorwerfen, ſie hätte „republikaniſch
und demokratiſch gehandelt“, das iſt eine Beleidigung, die ſie ſich
nicht gefallen laſſen kann!

in Die Fahrt nach Orplid.
Ein Drama unter Auswanderern von Wilhelm Schmidtboun.

eriſſen von Europal! Neue Welt, neues
Licht Bleiben Sie mir vom Leib mit dem Ausſatz
einer vergeſſenen Welt!“ (Orphal im 4. Auftritt.)

Schmidtbonn nennt es mit Recht kein Auswandererdrama, denn
im Kampf um ſeine Prinzipien ſind ihm die Auswanderer ledig-
lich willkommene Jlluſtration. Was junge Menſchen geträumt
haben, was reife Männer erwarteten und Enttäuſchte ſich wün-
ſchen, hat er mit lebendigem Farbton verſehen, mit neuen (und
doch wie altenl) Menſchen belebt und läßt ſie auf den Brettern
mit dem ſcharfen Schwerte widerſtreitenden Pringips ſich ver-
wunden. Orphal haben Krieg und Nachkriegszeit an der Menſch
heit verzweifeln laſſen. Jn ſeinem Hirn hat er ſich ein Neuland
in ferner Einſamkeit konſtruiert, das er mit neuen Menſchen
erträumten Sdelmenſchen bevölkern will. Seine Frau und die
ſchöne Tochter hat er in tyranniſchem Egoismus zur Mitfahrt
gezwungen, um drüben in den einſamen Bergen des zukünftigen
Schwiegerſohnes zu harren, eines imaginären Jdealbildes, „nicht
angefreſſen von den Städten; einer aus Urgeſchlecht“. Die Gattin
ſtirbt; er zwingt der Tochter ſuggeſtiv das Gelöbnis zum Folgen
ab. Aber ſein egoiſtiſchphantaſtiſcher Plan ſcheitert; das blühende
Mädchen lernt lieben; doch nicht des Vaters unwirkliches Traum-
bild, fondern einen jungen Paſſagier, mutig, voll Arbeitsluſt und
Lebensfreude, der aber, ein Defraudant, „den Kot Europas noch
mehr an den Schuhen trägt“ als andere. Die Tochter läßt ſich
vom zuſammenbrechenden Vater das Gelöbnis zurückgeben und
flicht mit dem Liebſten vom Auswandererſchiff. Der jetzt welt
entrückte Orphal träumt nun vom Raube junger Kinderſeelen für
ſeine Weltbeglückungspläne. Ein gnädiger Tod ruft ihn ab. S
Schmidtbonn unterläßt alſo eine Löſung. Durch Uebertreibung
ſeiner Forderungen entzieht er ſich vorſichtig der Verantwortung
dafür, daß ſeine bittere Kritik an beſtehenden Tatſachen etwa ernſt
gemeint ſei. Das Zugeſtändnis des Wahnſinns und Orphals plötz-
licher Tod ſind die Konzeſſion an die herrſchende Klaſſe, das Kom-
promiß mit dem rückſichtsloſen Mechanismus herrſchender harter
Tatſachen. ninchen“ zum letzten Male in Szene.

Die geſtrige Aufführung brachte anſprechende Bilder. Zwar
wuchs Fritz Günzel bereits im erſten Aufzuge weit aus dem
Umfange ſeiner Rolle heraus, ſo daß daneben die der anderen zu-
nächſt verſchwanden und farbloſer erſchienen, als dem Willen des
Dichters entſpricht. Hierunter mußte auch Elſe Rochel-Müller
leiden, deren zerbrechlich zarte, über ihre Kraft liebende Frau
Orphal zunächſt (wie ihre Mitſpieler!) völlig erdrückt zu werden
drohte. Durch ſpäteren maßvolleren Kraftverbrauch ſchuf Günzel
dann den notwendigen Ausgleich. Marianne Mierſch als Toch-
ter Sanna gab überzeugend das erwachende Weib, das ſich endlich
losreißt und dem Liebſten, nämlich dem „jungen Menſchen“ folgt,
der in Fritz Günzel einen lebenswahren und ſympathiſchen Ver-
treter fand. Neben ihm bot eine überraſchend gute Leiſtung Otto
Tiedemann als Säufer, der den inneren Gehalt der Rolle zu
packendem Ausdruck geſtaltete. Hans Siege als mutlos ge-
wordener Kaufmann Hall war ein wenig zu ſtill, Oskar v. Xy-
lander ſehr gut als vom Mißtrauen geplagter, ſpäter geheilter
eingebildgter Beſtohlener. Der Matroſe Alfred Hallers ver-
körperte den böſen Geiſt mit hölliſchem Lachen. Otto Stein-
mann als Tiroler war weicher, als unbedingt erforderlich. Die
übrigen Darſteller, beſonders Emanuel v. Weber und Berthel
Grether, bewegten ſich in erfreulichen Bahnen. Das Bühnen-
bild in ſeinen kräftigen Linien war einwandfrei. Für die
Spielleitung zeichnete Oskar v. XRylander, es gelang ihm zeit-
weiſe, packende Bilder zu ſtellen, die ferne Erinnerungen an Gor-
kis „Nachtaſyl“ anklingen ließen. Die Geſamtaufführung beweiſt,
daß das Enſemble unſeres Spieljahres ſich harmoniſch zuſammen-
zufinden beginnt und bei gegenſeitiger Rückſichtnahme ein frucht-
bares Spieljahr erhoffen läßt. Fr. Ferchlandt.

Stadttheater. Am heutigen Donnerstag geht infolge plötzlicher
Erkrankung ſtatt „Triſtan und Jſolde“ „Undine“ in Szene. Die
Titelpartie ſingt Erna Kirchhof. Volksbühnenkarten be
halten ihre Gültigkeit. Freitag Erſtaufführung des
Schauſpiels „Die Frau von vierzig Jahren“ von Sil-Vara. Sonn
abend 7 Uhr „Fauſt“. Am kommenden Sonntag 6 Uhr „Triſtan
und Jſolde“ mit Kammerſänger Dr. Oskar Bolz als Triſtan a. G.

Schäm' dich, I.
Von Erich Gopttgetreu.

Dieſe wunderſame Ueberſchrift ſoll keine Abkürzung des herr-
lichen Operettentitels „Schäm' dich, Lotte“ ſein, denn es iſt mir
vollkommen gleichgültig, ob ſich Lotte ſchämt oder nicht. Jn
fremder Leute Privatangelegenheiten ſoll man ſich grundſätzlich
nicht einmiſchen

Elpunkt bedeutet ſo viel wie Leipzig. Jch ſchwelgte anfangs in
Geheimnisvöllerei, um dieſe Stadt nicht von vornherein bloßzu-
ſtellen, da ſie zur Entſchuldigung ihrer dauernden jüngſt auch durch
die Tollerverhaftung beſtätigten Blamagen die geographiſche Lage
in einem Lande anführen kann, deſſen Lenker ſchon ſeit faſt ſechs
Jahren ihren Dreck alleene machen müſſen. Ohne Auguſt! Die
Bedauernswerten!

Diesmal betrifft die Blamage den Leipziger Magiſtrat, nennen
wir ihn deshalb der beſſeren Kennzeichnung halber „Blamagiſtrat“.
Dieſer Umbenennungsvorſchlag gründet ſich auf den von ihm tag-
täglich hundertmal wiederholten Schildbürgerſtreich, die Schaffner
an der Halteſtelle Könneritz-Straße/Jahnſtraße von der Straßen-
bahn abſteigen zu laſſen. Die vielgeplagten Schaffner ſollen ſich
davon überzeugen, daß auf dem Bahngleis, das an dieſer Stelle die
Straße ſchneidet, kein Zug kommt. Daß ein mauſetotes Gleis, auf
dem bereits ſeit einem halben Jahre keine Bahn mehr gefahren iſt,
unterſucht wird, iſt dem pflichtgetreuen Leipziger Blamagiſtrat
gleichgültig; die Schienen werden eben mit neunzehnhundertvier-
zehnprozentiger Begeiſterung kontrolliert, weil ſie doch zu irgend
etwas nütze ſein müſſen.

Jmmer feſte druffkontrolliert, Blamagiſtrat von Leipzigl Tote
Gleiſe laſſen ſich das viel leichter gefallen als ſteuerſabotierende
Schieber. Deine Sorgen möcht' ich haben!

Unfall net Bohnens. Nach einer Meldung der „V. Z.“ hat
ſich Kammekſänger Michael Bohnen am Montagabend bei einem
Gaſtſpiel in Hamburg einen roſtigen Nagel in den Leib geſtoßen.
Geſtern machte ſich bei ihm ſo ſtarkes Fieber bemerkbar, daß er
ins Krankenhaus geſchafft und dort ſofort operiert werden
mußte. Es ſtellte ſich heraus, daß er ſich eine Blutvergiftung

Jm Thalia-Theater geht am Sonntagabend „Das ſilberne Ka zugezogen hat. Das Befinden Bohnens, der geſtern abend nack
Berlin transportiert wurde, iſt beſorgniserregend.
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Je 5 Jahre Zuchthaus
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Attentäter.
Münſter, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)Am Mittivoch wurden die Verhandlungen vor de h

in Münſter über die Attentäter gegen den „Volts a aexicht
geſetzt. em der Direktor der ProvingzialHeil und Pflege-anſtart erklärte J feige Ingeklagte u opathen en
auf die der Paragraph 51 jedoch keine Anwendung finden könne,
g7 ſich das Gericht zur Urteilsſprechung zurück. Es befand die

rig der Straftat für ſchuldig und erkannte für beide
Bardis erſ en den Wekicht Jahre Zuchthaus. Als erdrückender
nie x t s Geſtändnis der Angeklagten
In der Begründung heißt es u. a.: Diedie von ihm angegebenten Einzelhelten über des ten

wirklichen Tätern erhalten zu haben, ſind nicht glaubwürdig Ein
ſolcher Täter hätte ſo etwas ihnen nicht weiter erzählt De
Alibibeweis, den die Angeklagten gaben, iſt mißlungen. Es iſt n
ein einziger Zeuge da, und dieſer kann nicht einmal mit Gewißh et
behaupten, daß die Angeklagten tatſächlich bei dem Hermannis-
denkmal anweſend waren. Die Motive zur Tat ſind zu verſtehen
wenn auch „elbſtverſtändlich nicht zu billigen. In denKreiſen der Angeklagten galt der „Volkswille“ als ein Blatt, das

Ruhrabwehrkampf ſabotiere. Es iſt als feſtſtehend anzunehmen
daß an r Tat noch weitere Kreiſe beteiligt ſind. Doch ſind
nähere Einzelheiten nicht feſtzuſtellen. Das Gericht mußte
5 Jahre Zuchthaus als niedrigſte Strafe erkennen. be W
Strafe eine Warnung für viele junge Leute ſein, die glaube
ihren politiſchen Jdealen drch Gewalt zum Siege zu verhelfen)
und mag ſie auch als Warnung für Lie geiſtigen u g
rex dieſer jungen Leute dienen. Die Tat der Angeklagten
fällt nicht unter die Amneſtie, 32 wird das Gericht ein Vnaßer-
geſuch befürworten, damit die Zuchthausſtrafe in Gefängnisſtrafe
umgewandelt und die Strafe ermäßigt wird. aſe

Cudendorffs „Frontbann“.
Die neueſte Niederlage des großen Feldherrn.

München, 17. September. (Eig, Drahtbericht.)„17. g, Drahtbericht.)Der vor einigen Wochen mit ſo viel Tamtam in den völkiſchen
Zeitungen ins Leben gerufene Ludendorffſche h
ſeine Unterorganiſation, der „Frontbann“ in Bayhern, wurden
bereits vom Schickſal ereilt. An der Spitze diefer völkiſchen
Wehrorganiſationen ſteht der „Reichsflaggen“ Hauptmann Röhm
(Reichstagsabgeordneter). Den Münchener Bezirk kommandierte
der Führer des HitlerRegiments, Brückner, in deſſen Ge
ſchäftsſtelle noch eine Reihe von ehemaligen Offizieren tätig war
ſo ein. Oberleutnant von Proſch, ein Hauptmann von
Kraußer, ein Dr. Meiding (Weber-Erfatz im Bund Ober-
land) und jener Leutnant Oßwald, den die bayeriſche Re
ierung ſchon einmal wegen ſeiner hetzeriſchen Umtriebe in
Nünchen aus Bahern ausgewieſen hatte. Die Tätigkeit dieſer
J r tot erweckte bei den Behördenn daß es ſich hier lediglich um die Fortfü sverbotenen „Kampfbundes“ handle, und n
am 16. September bei dieſen Herrſchaften Durchſuchungen ab
e Dabei wurde ſo viel belaſtendes Material gefunden

ß die Geſchäftsſtelle des „Frontbann“, wie bereits geſtern ge
meldet, geſchloſſen und die fünf genannten Perſonen in Haft
behalten wurden. Nach Abſchluß ihrer Vernehmung wurden ſie zur

e dieſe v e r tr Angelegenheit ſchreibt die „Bahyeriſche iHorreſpondenz Die Nachricht von der
gliedern der Organiſation „Frontring“ lenkt das Augenmerk der
Oeffentlichkeit neuerdings auf die trotz des herrſchenden Verbots
nicht aufgegebenen Beſtrebungen einzelner Parteien, ſich ilte-

al e Kampftruppen für parteipolitiſche Zwecke zu ſchaffen. Das
ineingreifen der Polizei in den „Frontring“ und die Verhaftung

einzelner führender Perſönlichkeiten läßt den Schluß zu, daß es
ſich hier um eine Organiſation handelt, in der eine Fortführung
der verbotenen und angeblich aufgelöſten völkiſch äaufge en Kampfverbändiſt. Der „Frontring“ iſt keine auf Bayern trag

ganiſation. Er hat ſeine Verbreitung im ganzen Reiwenn wir uns nicht täuſchen, ſteht Lubendorff in t
ProtektoratVerhältnis zur Organiſation. BVe-
ſtätigt ſich der Verdacht der bayeriſchen Gerichtsbehörde, daß es
ſich hier um eine Fortführung einer verbotenen Organiſation
handelt, ſo wird angeſichts der Tatſache des Vorhandenſeins einer
Reichsorganiſation damit zu rechnen ſein, daß ſich auch außer
bayeriſchen Gerichten deutſche, in dieſem Fall der Oberreiche-
anwalt, mit der Angelegenheit zu befaſſen hat. Jn dieſem Zu
ſammenhang muß die Aufmerkſamkeit auch auf den 1. Oktober
gelenkt werden, für welchen Zeitpunkt bekanntlich das zuſtändige
Gericht darüber zu entſcheiden hat, ob Hitler die ihm in Aus-
ſicht geſtellte Bewährungsfriſt zu gewähren iſt. Die Zubilligung
ſolcher bedingter Begnadigung hat nach dem Sinn des Geſetzes nur
dann eine Berechtigung, wenn alle Vorausſetzungen dafür
vorhanden ſind, daß die Straftat nicht wiederholt wird. Dazu
dürfte nach populärem Rechtsgefühl auch die vollkommene Reini-
gung der Atmoſphäre gehören, in der der Entſchluß oder der
Antrieb zur Tat entſtanden iſt. Die Erhebungen der Polizei
r einen c dafür ergeben, wie weit die Gefahr

e Bayern im November 1923 lebensgefährli ie gefährl ch bedrohte, jetzt be-
Aufhebung des „Notbann“.

München, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)
ne Grund des g 360 des Strafgeſetzbuches hatte die bayeriſche

egierung im Jahre 1023 eine polizeiliche Nothilfe
organiſiert, um den Schutz gegen die Erſchütterungen des Staates
durch die HitlerLeute zu verſtärken. In dieſe Hilfspolizei fand
aber merkwürdigerweiſe eine Reihe von rechtsradikalenElementen Aufnahme, ſo daß dieſe Notpolizei niemals ihren Zwea
erfüllen konnte und im Gegenteil eine Gefahr für den Staat und
die verfaſſungstreue Bevölkerung wurde. Es ſind eine Reihe von
Fällen bekannt geworden, wo dieſe Hilfsnotpoliziſten kraft ihrer
Zegitimation die gröbſten Ausſchreitungen begangen haben.
Nachdem die Hitlerei vorüber war, verſuchte die bayeriſche Re
gierung in dieſem Frühjahr ihre Notpolizei zu ſäubern. Damit
ſcheint man aber keine günſtigen Erfahrungen gemacht zu haben;
denn die Regierung Held entſchloß ſich bald nach ihrem Amts-
antritt, den deutſchen Notbann, ſo lautete der Name der Hilfs-
volizei, auf zuheben. Dieſer Beſchluß iſt nunmehr nach einer
offiziellen Mitteilung durchgeführt worden.

München, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)
Vor einiger Zeit wurde eine Anzahl Hakenkreuzler wegen
Freiheitsberaubung und Nötigung, begangen an der früheren
r Landtagsabgeordneten Frau Dr. Hempf, die in
einer Hitlerverſammlung ſtenographiſche Notizen gemacht hatte,
zu G ängnisſtrafen verurteilt. Zwei dieſer Helden, die drei
Wochen bzw. zehn Tage Gefängnis erhalten hatten, legten Be-
rufung ein, mit dem Erfolg, daß das erſtinſtanzliche Urteil auf
gehoben und die Angeklagten zu Geldſtrafen von 180 bzw.
100 Mark verurteilt wurden.

Worowſkis Mörder verhaftet. Der Mörder des ehemaligen
ruſſiſchen Geſandten in Jtalien, Worowſki, wurde am Dienstag
im Café Maxim in Genf verhaftet. Hier hatte er Frauen blutig
gebiſſen und mit dem Revolver bedroht. Konradi iſt Kokainiſt
und geiſtig geſtört. Worowſki wurde bekanntlich im vorigen Jahre
während ſeiner Anweſenheit auf der Lauſanner Konferenz im
Hotel meuchlings ermordet.

n oſtgaliziſchen Petroleumgebiet iſt der Generalſtreik aus-
gebrochen, weil die Induſtriellen die Löhne um 30 Prozent kürzen
wollten.

gegen faſciſtiſhe

Er leugnet weiter.
Auf die geſtern hier wiedergegebene Erklärung Lord Parmoors
über die Völkerbund Unterhaltung in ſeinem Landhauſe wird in
Berlin amtlich erwidert:

„Der „Sozialdemokratiſche Parlamentsdienſt“ veröffentlicht eine
neue Erklärung Lord Parmoors, wonach Lord moor am
10. Auguſt in ſeinem Landhauſe mit den deutſchen Delegierten, dem
Votſchafter Sthamer und Herrn Murrah eine private Ausſprache
über den Völkerbund und die Bedingungen für Deutſchlands Ein
tritt gehabt habe. Bg dieſer Darlegung des „Sozialdemo
kratiſchen Parlam enſtes“ ſtellen wir feſt, unſere geſtrige
Veröffentlichung auf Grund der einmütigen rungen
Reichskanzlers, des Reichsaußenminiſters und des Reichsfinangz-
miniſters gegeben worden iſt. Keinem der Herren, die am 10. Auguſt
bei Lord Parmoor waren, iſt von einer Unterhaltung über den Ein
tritt Deutſchlands in den Völkerbund etwas bekannt. Jm Gegenteil haben die deutſchen Delegierten bereits am Abend des
11. Auguſt in London bei einer Ausſprache ihrem Erſtaunen dar
über Ausdruck gegeben, daß dieſe Frage von Parmoor nicht berührt
worden jſt. Jn einer Depeſche, die am Abend des 11. Auguſt andas Aukwär tige Amt über die Londoner Verhandlungen ab-
gegangen iſt, iſt beſonders betont worden, die Frage des Völker
bundes bei der Zuſammenkunft mit Lord moor nicht erwähnt
worden iſt.“

Dazu bemerkt der „Sozial demokratiſche Parla
mentsdienſt“: „Es ſteht alſo nach wie vor Behauptung gegen
Behauptung. Damit dürfte der unangenehme Zwiſchenfall ſicher-
lich nicht erledigt ſein. Lord Parmoor hat bisher darauf verzichtet,
auf Einzelheiten der nach ſeinen Behauptungen gepflogenen Unter-
redung einzugehen. Er dürfte jetzt nicht umhin können, auf die
geſellſchaftlichen Rückſichten, zu denen er ſich nach ſeinen Aeuße-
rungen bisher verpflichtet ſah, zu verzichten und eine eingehende
Schilderung des Geſprächs in ſeinem Landhauſe zu 'veröffentlichen.

Solange das nicht geſchieht, wird es leicht ſein, ſeinen Behaup
tungen immer wieder neue Dementis entgegenzuſtellen.“

kqu-—

Hauptausſchuß des àLandtages.
Beamtenabbau. Wohlfahrtsminiſterium. Hohenzolſern

Nofindung. Ernteſchäden.
Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Landtags begann am Mitt-

woch die Beratung des Haushalts des Finanzminiſteriums. Die
Deutſchnationalen ſetzten ſich wieder einmal mit beſonderer Schärfe
für den Abbau der ſogenannten Außenſeiter in der Beamtenſchaft
ein. Sie fanden aber dabei bei dem Finanzminiſter wenig Gegen
liebe. Der Miniſter berief ſich auf Bismarck, der ſeinerzeit
dem Parlament gegenüber das Recht der Krone, die leitenden Be
amten ohne Rückſicht auf ihre Vorbildung auszuwählen, verteidigte,
Bei der Beſetzung der Verwaltungsämker könnten politiſche
Geſichtspunkte mir für die oberen Stellen in Frage kommen.
Jedenfalls dürfe beim Beamtenabbau nicht einſeitig und nur nach
politiſchen Geſichtspunkten vorgegangen werden. Charakter und
beſondere Eignung des Mannes für ſeinen Poſten müßten bei der
Beſetzung der Stellen entſcheidend ſein.

Von deutſchnationaler wie von deutſchvolksparteilicher Seite
wurde die Forderung auf Abbau des preußiſchen Wohlfahrts-
miniſteriums geſtellt. Der Redner des Zentrums wies dieſe
Forderung energiſch zurück. Von ſozialdemokratiſchen Vertretern
wurde hervorgehoben, daß gerade heutzutage infolge der ſtarken
Bedrohung der Volksgeſundheit von einem Abbau des Wahlfahrts-
miniſteriums nicht r werden könne.

Die Frage der Abfindung der Hohenzollern, die zu
nächſt noch nicht erörtert werden ſollte, wurde durch eine tempera
mentvolle und ſcharfe Rede des Demokraten Dr. Berndt an-
geſchnitten. Berndt wandte ſich gegen das ſkandalöſe Verlangen
der Hohenzollern, den Prinzen und Prinzeſſinnen ein arbeitsloſes
Einkommen zu ſichern in einer Zeit, wo das Recht auf Arbeit und
die Pflicht zur Arbeit zu ſtaatlichen Grundſätzen geworden ſei.

Der Deutſchvolksparteiler Dr. Leidig forderte vom Miniſter,
daß bei der Schaffung der AgrarKreditbank unter keinen
Umſtänden eine Schädigung der Preußenkaſſe erfolgen dürfe. Der
Finanzminiſter ſagte das zu. Ferner teilte dg Miniſter mit, daß
zur Linderung der Ernteſchäden äls erſte Hilfe von
Preußen und vom Reich je 10 Millionen zur Verfügung geſtellt
worden ſeien. Man muß ſich aber klar darüber ſein, daß angeſichts
der Größe des angerichteten Schadens erhebliche Mittel bereit
geſtellt werden müßten. Die Regierung wende der für die geſamte
Wirtſchaft, beſonders aber für die Landwirtſchaft, ungeheuer wich-
tigen Kreditfrage ihre volle Aufmerkſamkeit zu.

Miniſterialdirektor Weyke teilte mit, daß das Reich nicht be
abſichtige, an den Grundgehältern und ſozialen Zulagen der Be-
amten jetzt etwas zu ändern. Es werde nur eine anderweitige Be
meſſung der Ortszuſchläge in Betracht gezogen. Weiterberatung
am Donnerstag.

nDie Perſonalvertretung im Verwaltungsrat

der Reichsbahn.
Keine Einigung der Organiſatſonen.

Aus Berlin wird uns geſchrieben:
Das Reichskabinett beſchäftigte ſich bereits vor wenigen Tagen

u. g. mit der Ernennung der Vertreter für den Verwaltungsrat
der Reichsbahn- Geſellſchaft. Eine endgültige Entſcheidung wurde
nicht getroffen. Es ſcheint jedoch jetzt ſchon, als ob das Perſonal
der Reichsbahn im Verwaltungsrat nicht vertreten ſein wird, nach
dem die Spitzengewerkſchaften der Eiſenbahner ſich bisher nicht
auf einen gemeinſamen Vertreter des Perſonals im Verwaltungs-
rat haben einigen können.Wie der Soz. Parl.-Dienſt a erfährt, hat der Deutſche
Eiſfenbahnerverband zunächſt verſucht, zwei Perſonalvertreter in
den Verwaltungsrat hineinzuſetzen, einen für die Lohn und einen
für die Gehaltsempfänger. Dieſer Verſuch hatte jedoch von vorn-
herein nur wenig Ausſicht auf Erfolg. Als es ſich dann nur
um die Wahl eines ein zigen Vertreters handelte, ſchlug der
Deutſche Eiſenbahnerverband den Genoſſen Wiſſell vor. Für
den Fall der Ablehnung Wiſſells waren als Vertreterkandidaten
der Vorſitzende des Hauptbetriebsrats, Hatge, und der Lokomotiv-
führer Hermann aus Nürnberg vorgeſehen. Allein die kleineren
Organiſationen brachten es nicht über ſich, die Selbſtverſtändlich-
keit anzuerkennen, daß die g r ö ßte Organiſation der Eiſenbahner
hauptſächlich Anſpruch darauf hat, den Vertreter zu ſtellen.

Noch iſt die letzte Entſcheidung über die Vertretung des Per-
ſonals im Verwaltungsrat nicht gefallen. Hoffentlich beſinnen ſich
die kleineren Organiſationen der Eiſenbahner eines Beſſeren und
verhüten den einfach ſkandalöſen Zuſtand, daß das Perſonal im
Verwaltungsrat überhaupt nicht vertreten iſt.

h 2ääan en Beamten als Gewerkſchaftler. Ein Zirkulard. r e W ſters Francois Albert an die Schulaufſichts
behörde beſagt, daß es die Abſicht der Regierung ſei, den Beamten
die gewerkſchaftlichen Rechte zuzubilligen und daß infolgedeſſen die
unter den früheren Regierungen unterbrochenen Beziehungen

zwiſchen Regierungsſtellen und gewerkſchaftlichen Lehrerverbänden
wiederaufzunehmen ſeien.

Rund um Streſemann.
Seine politiſche Claubwürgigkeit“.

G en f, 18. September. (Eig. Drahtbericht.)
Jn Völkerbundskreiſen kommentiert man lebhaft die Streſe

mann-Affäre. Die Schweizer Preſſe beſchäftigt ſich eingehend
wit der Angelegenheit. Allgemein h die Anſicht vor, daß
Streſemanns itiſche r aden gem 13 e r itiſche Hon J nur g ene Sitzungen der Kommiſt e r r z Ab ü ſt soßer grundſä edeu ie Bekanntgabe des Prototol e olgt erſt in einigen Tagen

tag findet eine Vollverſa t. Die türki D iondes i er W mmlung ftat Die türkiſche Delegation
b ein Memorandum überreicht, das eineVolksabſtimmung im ulgebiet unter dem Schutze des
Völkerbundes fordert. Die En ng des Rates darüber ſoll
in der nächſten Woche erfolgen. Das Komitee der unterdrückten
Völker Polens, der Ukrainer, Litauer, Weißruſſen, fordert in einer
Denkſchrift an den Rat die Vertretung im Völkerbunde, da in
Polen die Minoritäten unterdrückt würden.

Streſemann im Urteil der Pariſer Preſſe.
„Der CLüge überführt.“

d Paris, 18. September. (Radiomeldung.)
Die Polemik Parmoor Streſemann erweckt hier außerordent

liches Jntereſſe. Die Blätter veröffentlichen den der Er
klärungen des Parlamentsdienſtes und des WTB. unter Ueber
ſchriften, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übriglaſſen. Nach
den Erfahrungen, die man in den letzten Tagen mit Streſemann
gemacht hat, iſt man hier ganz allgemein überzeugt, daß Streſe
mann die Unwahrheit ſagt. So ſagt der „Quotidien“ an
läßlich der Wiedergabe der Exklärungen: Herr Streſemann iſt der
Lüge durch Lord Parmvoor überführt. „HOeuvre“ äußert ſichdahin, daß Streſemann durch ſeine Verſprechungen an die chtſw

nationalen kompromittiert und durch die beiden Dementis Pord
Parmvors erniedrigt ſei. Wörtlich heißt es z. B.: Solange Herr
Streſemann in der Wilhelmſtraße bleiben wird, werden die euro
päiſchen Kanzleien mit Deutſchland nur ungern und mit Miß

cm

men dagegen.
des geforderten Lohnabzugs zugeſagt, ſich aber verpflichtet, künftig
hin Lohnabzüge nur nach Schlichtungsverfahren vorzunehmen.

Arbeitsunfähiges Stadtverordnetenkollegium. Der Doptmunder
Oberbürgermeiſter hat die Fraktionsführer des Stadtverördneten
kollegiums zu einer Beſprechung mit dem Miniſter des Jnnern ein
geladen. Jn dieſer Beſprechung ſoll die Frage einer Auflöſung des
Kollegiums erörtert werden. Bekanntlich iſt die Dortmunder Stadt
verordnetenverſammlung infolge des Verhaltens des kommu-
niſſen Vorſtehers ſeit längerer Zeit vollſtändig arbeits
unfähig.

Wirtſchaftspoſſtſr.
Die Steuereinnahmen des Reiches.

Die Einnahmen des Reiches aus Steuern, Zöllen uſw. b
im Monat Auguſt rund 592 033 933 Goldmark.
u. a. (in tauſend Goldmark angegeben) wie folgt:

Beſitz- und Verkehrsſteuern 1. April Voranſchlag
a) Fortdauernde Steuern bis Ende für das

davon u. a. Auguſt Jahr 1924
Lohnabzug 2 107049 478Andere Einkommenſteuern 367 756 1 344 000
Körperſchaftsſteuern 24448 118 608 144 000
Vermögensſteuer 560 149 940 376 000
Ümſatzſteuer 147 148 760 783 1 440 000
Kapitalverkehrsſteuer 13 442 64 323 198 000

b) Einmalige Steuern
davon u. a.

Arbeitgeberabgabe 445 3610 e
Zölle und Verbrauchsſteuern:

davon

Zölle 20888 112806 160Tabalſteuer 27744 184825 e 880
Bierſtener 20227 5588 126 000
ne pel; m s 831773 89ranntweinmonopol 7Zuckerſteuer. 25 968 71 769 231 000Jm allgemeinen kann ſeſgetent werden, daß das taiſächliche Auf

kommen den Voranſchlag übertrifft.

Franzöſiſcher Ausfuhrüberſchuß. Die offigzielle frangöſiſche
andelsſtatiſtik für die erſten acht Monate des Jahres weiſt einusfuhrüberſchuß in Höhe von einer Milliarde Franks auf, indem

für 27 Milliarden bzw. für 18 Millionen Tonnen Waren aus
geführt wurden, während die Einfuhr 26 Milliarden. gleich
30 Millionen Tonnen, betrug. In der gleichen Periode des Vorjahres betrug die franzöſiſche Ausfuhr 19 Milliarden und die
Einfuhr 20 Milliarden. Dieſe Zahlenunterſchiede dürften e
vor allem auf die Verſchlechterung der franzöſiſchen Währung
zurückzuführen ſein.

Die Jnduſtriekriſe. Aus Dortmund wird gemeldet: Die Ver
handlungen über den Antrag des Eiſen und Stahlwerks Union
auf Stillegung eines Teils der a r s führten zu der
Vereinbarung, daß das Bergwerk II bis zum 27. September unter
bveſchränkter Arbeitszeit weiterarbeitet. Falls die Auf
träge ſich nicht mehren, ſollen die Arbeiter unter Ueberweiſung
an die Erwerbsloſenfürſorge beurlaubt werden.

ür die „notleidende Landwirtſchaft“. Wie die Blätter hören.beſt die Rentenbank, zur Entlaſtung der notleidenden d
wirtſchaft ihre langfriſtigen Kredite durch Herabſetzung des Zins
ſatzes auf Reichsbankdiskont (10 Prozent) zu verbilligen. Die

erbilligungsaktion der Reichsregierung ſoll durch dieſe Maß
nahme unterſtützt werden.

erantwortlich für Politik, Wirtſ und Feuilletongergrgul fur Gewerſtatitges und Lokales
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Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. cheſGaflebuchdrugerei- e. G. m. b. H. Halle,
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Sie verteilen



Vereins-Kukender
der SPD.,

v reien Gewerk en, Geſelligen Vereineſowie der l en Frauen- Zuſammen
künfte al l
Sekreiariat der SPTDT. LKalle (Saale), Harz 4244

Hoſigebäude, 2 Treppen. Fernruf 1029.
(Ortsbureon daſelbſt (Fernruf. 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im BVereinskalender
erfolgen, wenn nicht koſtenlos. gegen beſondere Ver
einbarung die ober anderen Vereine zum jeweiligen
Rilimeterpreiſe zweiſpaltig abzüglich 509/0 Rabatt.
Seffentliche Veranſtaltungen werden nur außerhalb

des Bereinskalenders bekanntgegeben.

Ha il eDie Mitglieder des Soziald. Vereins vom 3. Bezirk
(Neumarktviertel) werden dringend erſucht ſich am
Sonnabendnachmittag von 2 Uhr an, in der Expedition
Harz 42/44 (Hof part.), das Agitationsmaterial ab
zuholen

EAJ. Kommenden Freitag, abends “/28 Uhr findet
im Jugendheim unſere fällige Mitgliederverſammlungflatt. Se muß erſſpeinen.

Ortsansſchuß Halle des ADGEV. Freitag, den
19. September 1924, abends 7*/2 Uhr im „Volkzpark“,
Kartellzimmer: Sitzung. Der Vorſtand.

ſcher Metallarbeiter-Verband, Verwaltung
e. Freitag, den 19. September vorm. 10 Uhr,

in der „Produktivgenoſſenſchaft“ Verſammlung der
erwerbsloſen Mitglieder des DMV Tagesordnung:
Die Wiedereinführung der Erwerbsloſenunterſtützung.
Kein arbeitsloſes Mitglied des DMV. darf fehlen.
Abends 7 Uhr im „Gewerkſchaftshaus“, Harz 42744.
Sizung fämtlicher Kaſſierer von Halle und Umgebung

Franengausſchuß. Freitag, den 19. September
abends s Ubr, im Gewerkſchaftshaus“ Sitzung. Bebels
„Frau und der Sozialismus“ mitbringen. Voll zähliges

einen notwendig
Arbeiter-Wohlfahrts-Ausſchuß. Am Diendtag,

dem 23. September, s Uhr im „Gewerkſchaftshaus“:
Sitzung. Alles hat zu erſcheinen und Freunde mit-
zubringen.

Arbeiterwohlfahrt (Nähſuben). Der Rähſtuben-
betried iſt im vollen Gange. Montags in der Jugend-
herderge. Tonnerstags in der Wittekind Schule. Be-
inn 5 Uhr. Alte Leute, junge Mädchen, die ſich ihreLreung umändern oder neu hexrichten wollen, ſind

jederzeit willkommen. Arbeitende Mütter, die ſchlecht
dazu kommen, die Strümpfe für ſich und ihre Familie
n Ordnung zu halten, können ſie ſich gegen ganz ge
ringe Vergütung durch die Nähſtube ſtopfen und an
n laſſen.

Kindergruppe. Heute, /27 Uhr, im kleinen
Saal des „Volkzpark“: Märchen mit Lichtbildern.

Pfennig Eintrittsgeld. Schulkameraden und ſonſtige
Freunde dürfen mitkoinmen.

Reichsbund der Kriegsébeſchädigten, Krieger
hinterbliebenen u. Kricgsteilnehmer (Ortsgruppe

Ie). Die Mitglieder unſerer Organifation, die mit
rtoffeln beliefert werden wollen, werden erſucht die

Beſtellungen bis zum 25. September in der Geſchäfts
ſtelle in den üblichen Sprechſtunden vorzunehmen.

Aus dem Bezirk.
Donnerstag, den 18. September, abendsVvitterfeld. 8 Uhr, im Konzerthaus Döring: Oeffent“

liche Bolksverſammlung. Thema: Londoner bkommen
und Sozialdemokratie. Referent Landtagsabgeordneter
Dr. Waentig (Halle). Wir machen es jedem arbeits
freien Genoſſen zur Pflicht, zu dieſer Verſammlung zu
erſcheinen.

Art Donnerstag, den 18. September, abendsII. Z uhr: Oeffentüche Verſammlung. Tages
ordnung: Das Lendoner Abkommen und die Arbeiter.
Eil b Donnerstag, den 18. Sept., abends S Uhr,en urg. in der „Stadthalle“ kleines Zimmer):

auengbdend. Tagesordnung iſt öußerſt wichtig
e Genoſſinnen müſſen deshalb erſcheinen.

z Freitag, abds. s Uhr, im Lokal Sonntag:volzwei Ig. Mitgliederverſammlung der SPD. Vor
trag des Genoſſen ZimmermannRamſin. Vollzähliges
und pünktliches Erſcheinen iſt Pflicht.

len eim „Semiuar“: Mitglie er ung.
Tagesordnung: Bericht vom Kreistag und Genoſſen-
ſchaftsſrogen. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.

Vreaqhſted r abends vim Lokal Mitgliederverſammlung.
Referent zur Stelle. Alle Mitglieder müſſen erſcheinen.
6 8 Sonntag, den 21. Sept., abends 7 Uhr,runewa k. im Gaſthof zur Walke: Wichtige Mit-

liederverſammlung. Ein auswärtiger Redner iſt zur
telle. Alles hat zu erſcheinen.

Reich
Banner Rot- Gott

Gund der republik. Kriegsteilnehmer)

Ortsgruppe Halle Sonntag, den 21. September,
Fahrt zur Fahnenweihe nach

Dekſch, dazu der Spielmannszug des Jungſturms.
r 1,20 Mk. Abfahrt 11.05, Antreten
10.30 Uhr vor dem Bahnhofsgebände.

Bezirk Mitte. Donnerstag, den 18. September.
abends 8 Uhr, im „Schwarzen Bär“ Marktplatz

Bezirksverſammlung. Vortrag. Referent
zur Stelle.

Ortsgruype Rerſehutg. S eranrant Kugel (Obere Bretter Higuieber:
Goldene e iteſtr.): Mitglieder

verſammlung. Erſcheinen aller Kameraden iſt Pflicht.

pe Delitz Donnerstag, den 18. Sept.Aen Ala Es iſt Pflicht, daß alle Kame

re

e de

abends 8 Uhr im „Ring“:

raden erſcheinen, da die letzten Vorbereitungen ge
offen den Bannerweihe. Ehrlich geſinnte
Kepublikaner, die gewillt ſind, dem Bund beizutreten,
Rnd hiermit eingeladen.

Freitag, den 19. September,pe Vitterfeld. abends 8 Uhr, im „Fürſt

Bizmarck“: Wichtige Mitgliederverſammlung. Sonn
den 21. September: Teilnahme an der Fahnen-
der Ortsgruppe Delitzſch. Treffpunkt wird in

der Mitgliederverſammlung bekannt gemacht.

Achtun
Händler Wiederverkäufer

Jch biete die günſtigſte Einkaufs-

quelle in 10012Weib Woll- und Stwrichwaren

aller Art, zu höchſt billig. Preiſen.
Hebrete Zentner Strickwolle

eingetroffen, äußerſt preiswert

Mühlvauer
nur Geiſtſtr. (Ecke Albrechtſtr.)

Druckaufträge
eder Art übernimmt und

ſchnell und ſauber
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UkoTheuter, Leipziger Strube 88
Morgen, Freitag, den 19. September:

Erstaufführung des grossen deutschen Filmes

Das kalte Herz!Das Kalte Herz2
(Der Pairt mit dem Satan)

s Akte mit Grete Reinwald, Frida Richurd, Fritz Schulz 6 Akte
„Das Kalte Herz“, dies Märchen mit dem eigenartigen Zauber deutschen Waldes und deutscher Berge.
ganze Romantik ist hier zum Leben erwacht, der Kohlenmunk- Peter und
Michel und der reiche Czechiel. Dieser Film ist deutseh in jeder Weise. Auch die Darsteller dieses Werkes
sind ihrer Aufgabe voll gewaehsen: Fritz Schulz ist ein prächtiger Kohlmunk- Peter. Frida Richard hat Gelegen-
heit, als Mutter eine ihrer rührenden Altfrauengestalten zu spielen, und der Holländer-Michel wird von Heinrich
Peer dargestellt. Ein Film ist hier entstanden, wie man sie gerne sieht, aber lefder zu selten zu sehen bekommt.

Vorfübrung: 4.50 7.00 9.10 Uhr.

Hauffs
das Glasmännlein, der böse Holländer-

Eine Seemannsgesechiehte in 5 Akten mit Viola Dana.
Neben dem hervorragenden Spiel der Hauptdarstellerin Viola Dana sind es die grandiosen Meeraufnahmen, die

immer wieder fesseln. Im letzten Akt sei der Schbiffsbrand ganz besonders hervorgehoben.
Vorführung: 4.00 6.10 8.20 Uhr.

Beginn Sonntags 3 Thr, Werktags 4 Uhr.

Thenter alen Ichtopele

Morgen, Freitag, den 19. September: d
Erstaufführung des amerikanischen Großfilms der Historie:

Die Bluthochzeit!
Stürmische Tage aus der Renaissance

Keine Epoche der Weltgeschichte war neben der Verfallzeit Roms so durehbrandet von mensechlicher Grausam-
keit und eptarteter Wollust wie die der Renaissance. In den Sommertagen des Jahres 1572 erreichte das
treventliche Treiben in Frankreich seinen Höhepunkt. Als die Sturmglocken in Paris läuteten, die das von derKöniginmutter und vom König Karl IX. gewollte Blutbad unter den iagonotten anzeigte, war damit aueh der

Untergang eines Zeitalters apgekündigt. Der ganze verschwenderische Luxus, die raffinierteste Kultur am da-
maligen Hote tritt uns lebenswahr in diesem Film entgegen. Die Lebensgewobnheiten dieser Menschen, das
gleichgültige Draufgängertum der männlichen Herrennaturen, das sehale, inhaltlose Leben der Frauen, denen
glänzende Hofteste und großer Staat Lebensbedürtnis war, ist hier in eindrucksvollen Bildern festgehalten. Als
eine der schönsten Frauen des damaljgen Frankreiehs lernen wir Jolanthe, Comtesse de la Roche Kennen, die

Glanzrolle der amerikanischen Charakterdarstellerin Norma Talmadge,
Vorführung: Werktags 4.30 6.40 9.00 Uhr, Sonntags 3.00 4.50 6.50 9.00 Uhr.

Auf den Spuren des Wolfes.
Wild-West-Film in 2 Akten.

10001

Die interessanteste Aktualität der internationalen Renvplätze sind neuerdings die

STRAUSSEN- RENXNEMX
inastrierten Zeitungen brachten bereits Abbildungen dieser Neubeit des grünen Rasens. Nunmehr sehen
Aufnahmen davon herstammend Son der Berliner Trabrennbahn auch im Filw, welcher als Bei-

programm hier gezeigt wird.

Sonntags 3 Vhr, Werktags 4 Uhr.

Die
wir

Beginn:

Ufd-Theuter, Alte Promenade 110
Morgen, Freitag, den 19. September:

Erstaufführung des berühmten Großfilms

Ueber alles das Vatorlanch!
In der Hauptrolle: Sessue Hayakawa. Dieses r Filmwerk fesselt besondersdureb die Grundverschiedenheit der zwei Welten, die in der Handlung gegenübergestellt sind

2Paris
Hier sind wir plötzlich in den
Chaos der Weltstadt mit binein-
gewirbelt und wir sind über-
rascht. Uberrascht über die gran-
diose Aufnahmetechnik. die so
entzückende Bilder schuf. Das be-
kannte Café de la paix taueht aut,
Champs Elhysées glänzen in den
Strahlen der Abendsonne und am
Plaoe de le Opera ist das Auge ge-
bannt von dem futenden Verkehr
dieser wunderbaren Stadt. In ei-
nem Café sitzt, von niemand ge-
Kkannt, der japanische Marquis
Forisaks

c

2 7

er e Fern von den im europäischen
Stil erbauten Palästen stehen in

den Straßen, die von blühenden
Kirschbäumen umsäumt sind, die
Kleinen zierlichen Häuschen der
vornehmen Japaner. Hier leben
sie in eintöniger Zurückgezogen-

heit ihren gebeiligten Traditionep,
die so alt sind wie die Welt. Dureh

die sauberen Straßen pilgern im
trippelnden Schritt die Zopfträger,
hier und da eilig einer vorüber-
fahrenden Risbka ausweichend.
Am Fenster eines der Häuschen
lebnt sinnend die zarte Marquise

Forisakae h
Dieser Film, unterstützt dureh die reine und vollendete Darstellungskunst eines Hayakawa, dürfte viel innige
Freude erwecken. Wuehtig klingt er aus mit dem Bekenntvis, daß Gut und Blut, Eeib und Leben, Kind und

Weib wohl glückliche Güter sind, doeh bleibt das Eine Ueber alles das Vaterlund:
Vorführung: Werktags 4.30 6.40 9.00 Uhbr, Sonntags 3.50 6.20 S. 50 Dhbr.

Fix und Fax als Spiritisten Die letzte Wisente
Groteske in 2 Akten. Naturautnahme,

Beginn: Werktags 4 Uhr.Sonntags 3 Uhr, 9I III G IIFEDBBBGDEBDEEDBDEDEDEEETTEE T D b

Herren Hüte

ützen
(ualſtäten! Stets dar Neueste

Breitrand in Modefarben G,00
Flachrand 466880800785 7,00
öporthüte in Loden 9,00 8,00
Steiſhüte beſonders preisw. 9,00

Haarhüte Marke Heros 16,50

Sportmütz. e 3, 50
Jachtklubmützen 3302,50
Fliegermützen Z00 270 2,00

kimüitzen 4,80 4,20 3,50 3,00
étoffhüte Sonderpreis 2,00 1,60

franz Zenk
Gr. Klausstr. 1 (neb. d. Ratsschenke).

8

Kleiner Berlin 2. NMerseburger
Strasse 161. Gegründet 1910.

Fohlenleder Ausgchnſt

große Auswahl
Lederhandlung Neunhäuser 5

9834

V

9935

Fleisch rewer

Seefische billig
Nahrhaft, wohlſchmeckend,

nur friſcheſte Ware!
Goldbarſch ohne Kopf, Pfund 25 Pfg.
Seelachs ohne Kopf, Pfund 30 Pfg.
Grüne Heringe, Kabllau, Schellfiſch ohne
Kopf, Rotzunge, Aufſternfſiſch, Scholle,

Steinbutt.

Ferner:
täglich in großen Mengen eintreffend:

Allerfeinſte, geräucherte

Fluß-Aale.
Hochfeine, zarte

Fettbücklinge.
Flundern, Seelachs, Goldbarſch.

Sehr preiswerte Marinaden.
Saure Sardinen, Pfund 40 Pfennig.

„Nordsee
Deutschlands größt. Fischhandel.
Telephon 1274, 1275, 2705, 4966.

Kernsohlleder
im Ausſchnitt, Gumml Absätze und

-Sohlen 10004
M. Wlnkler, Lerchenfeldstr. 22

werden hbierdureh ge-Unsere Leser beten, bei ihren Ein-
käuten u. beim Besuche v. Veranstaltungener Aer e berücksichtigen
unserer Zeitung zu

Amtliche Bekanntmachungen

Eisleben
Für den Neubau des Altersheims ſollen

die Arbeiten und Lieferungen für die
Be- und Entwäfferungsanlage ver-
geben werden.

Die Verdingungsunterlagen liegen im
Stadtbauamt, Herrenſtraße 10, zur Ein-
ſichtnahme aus und können von dort zum
Preiſe von 1,00 Mark in, Empfang ge
nommen werden.

Die Angebote ſind verſchloſſen bis
ſpäteſtens Dienstag, den 23. Sept., vor
mittags 9 Uhr, im Stadtbauamt, einzu-
reichen.

Eisleben, den 16. September 1921.
Der Magiſtrat.

Anläßlich des Wieſenmarktes iſt die
Polizeiſtunde für ſämtliche Gaſt und
Schankwirtſchaften in der' Stadt und auf
der Wieſe für den 21., 22. und 23. Sept.
bis 2 Uhr morgens verlängert.

Eisleben, den 12. September 1924.
Die Polizeiverwaltung.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 18. September.

Parteinachrichten.
Antikriegskundgebung.

Am Sonntgg, dem 21. September, vormittandet im „Volkspark“ eine große Antikrie g s K r a e 7
utt. Referent iſt Reichstagsabgeordneter Genoſſe Rich. Krü ger
Rerſeburg).
Wir erſuchen unſere Parteigenoſſen, ſich reſtlos an dieſer Kund
bung zu beteiligen. Der Vorſtand der SPD.

Achtung! Funktionäre des 5. Ortsbezirks:
Heute, Donnerstag, den 18. September, abends 8 Uhr, fi izorſtandsſitzung in der „Robert W (Ecke J

ſtraße und Ankerſtraße) ſtatt. Wichtige Tagesordnung.

Der Bezirksführer.

10003

le!

6. Ortsbexirk.
Der 6. Ortsbezirk hält heute, Donuerstag, den 18. September, 8
hends, im Lokal „Anders“ lter Markt) eine wichige derer
rſammlung ab. Alle Mitglieder müſſen unbedingt erſcheinen, da
hichtige Fragen zu erledigen ſind. Der Vorſtand.

Gewerkſchaftskartell.
Morgen, Freitag, den 19. September, abends 7 Uhr, findet iVolkspark“ eine Sitzung der Delegierten r Orte
usſchuſſes Halle ADGvB. ſtatt. Die Delegierten werden
ſucht, reſtlos in dieſer Sitzung zu erſcheinen.

7

Die Gewerkſchaftsfunktionäre werden gebeten, die
pandzettel zur Nie-wieder-Krieg Kundgebung im
ürbeiterſekretariat, Harz 4244, abzuholen.

An unſere Leſer
Wir erſuchen unſere Leſer eindringlich, bei den Einkäufen, die

ie vornehmen, und bei dem Beſuch von Unterhaltungsſtätten,
Theater, Kinos, Tanzlokalen, Konzertſälen, die Jnſerenten
unſeres Blattes zu berückſichtigen. Geſchäftsleute,
ie ihre Anzeigen bei uns nicht erſcheinen laſſen, geben damit deut
ich zu erkennen, daß ſie unſere Leſer und deren Familien als
junden in ihren Läden und als Beſucher ihrer Lokale nicht
ehen wollen.

S 7
Gift fürs Proletariat

Wir hatten jüngſt mi eteilt, daß die rechts und ſtaatswiſſen
haftliche Fakultät der Univerſität Halle Vortragskurſe für Ar-
beiter und einrichtet. Dieſe Vortragskurſe, die bereits
m früheren Semeſter ſtattgefunden haben, ſind von uns emp-
ohlen worden. Der „Klaſſenkampf“ denkt anders über dieſe Vor
räge. Anſchließend an eine kurze Notiz ſchreibt er in ſeiner
geſtrigen Nummer folgendes:

„Die Univerſität Halle tut auch was fürs „Volk“. Die Uni
verſitätskurſe ſollen den Proletariern bürgerlich-wiſſenſchaftliche
Bildung eintrichtern, ſie zu antiproletariſchem Denken erziehen
unter der Maske der „neutralen“ Wiſſenſchaft. Dieſe Kurſe ſind

REeift für das Proletariat
Vir verſtehen es, daß die Kommuniſtiſche Partei eine heilige

Scheu davor hat, daß die Arbeiter und Angeſtellten ihr Wiſſen
bereichern. Wir haben zu wiederholten Malen zum Ausdruck ge
racht, daß der KPD. in Halle und dem „Klaſſenkampf“ im be

ſonderen diejenigen Arbeiter die liebſten ſind, deren Gehirn
m wenigſten mit Wiſſen belaſtet iſt. Auch in dieſem Punkte

gleichen die KPD.Führer den oſtelbiſchen Junkern, die ja eben
falls der Meinung bleiben, daß die dümmſten Arbeiter die beſten
ſind. Wir ſtehen allerdings auf demſelben Standpunkt wie Wil
helm Liebknecht, der den Arbeitern ſagte: „Wiſſen iſt
Macht Gewiß befinden ſich unter den Dozenten, die dieſe
orträge an der Univerſität halten, auch rechtsſtehende

feſſoren. Wir ſind jedoch der Meinung, daß die Arbeiter und An
geſtellten, die ſich dieſe Vorträge anhören, genug eigenes
Denken beſitzen, um die dort zu erwerbenden Kenntniſſe in
ſozialiſtiſches Denken umwerten zu können. Deshalb fordern wir
hiermit die Arbeiter und Angeſtellten, die ſich politiſch und wirt-
ſchaftlich bilden wollen, nochmals zum Beſuch dieſer Vorträge auf.
Anmeldungen werden im Arbeiterſekretariat, Harz 42/44, nach
mittags 4 bis 7 Uhr entgegengenommen.

h

r Cüge, aber mit Maß
22 Der „Klaſſenkampf“ beſchäftigt ſich in ſeiner geſtrigen Nummer

aochmals mit dem angeblichen Uebertritt von 21 SPD.Orts-
gruppen zur KPD. in Oberſchleſien. Nach der Methode „Haltet den
Dieb!“ erhebt er gegen uns den Vorwurf, daß wir unſere Leſer
beſchwindeln. Wir müſſen unſere Leſer dagegen verwahren, daß
ſie ſich von uns beſchwindeln ließen. Unſere Leſer ſind nicht zu

ge rergleichen mit der Mehrzahl der „Klaſſenkampf“Leſer, die ſich in
jeder Nummer einen Rattenkönig von Schwindeleien aufbürden

laſſen müſſen. ßWas in Oberſchleſien wirklich los iſt, haben wir unſeren
Leſern mitgeteilt. Der frühere ſozialdemokratiſche Funktionär

u Ziaja hat gegen die Politik der SPD. gearbeitet und iſt nicht
davor zurückgeſchreckt, eine oppoſitionelle Zeitung „Der Radikal
ſozialiſt' zu gründen, in der er ſeine eigene (kommuniſtiſche)
Politik machte, ähnlich wie Karl Kürbs in Halle, der gegen Bar
zahlung für die KPD. unabhängige Politik macht. dieſe
Politik ſich nicht mit derjenigen der Partei vereinbarte, ſo war esſelbiwer ſang daß dieſe Jndiſziplin Ziajas ſeinen Ausſchluß
aus der nach ſich ziehen mußte. Es iſt auch nicht verwunder-
lich, daß Ziaſa durch den Einfluß, den er mit ſeiner Zeitung bei
vereinzelten oberſchleſiſchen Arbeitern erzielte, dieſe zum Wustritt
aus der SPD. bewegte. Aber ſelbſt der „Klaſſenkampf“ iſt nicht
in der Lage, mitzuteilen, um wieviel Arbeiter es ſich handelt.

die In großen Lettern hat er zwar verſchiedene Male mitgeteilt, daß
e Ortsgruppen in Oberſchleſien von der SPD. zur KPD. über

getreten ſeien, aber den Nachweis dafür hat er trotz ausdrügklicher
im Auforderung bis heute noch nicht erbracht. Von einer in Hinden-
in burg ſtattgefundenen Konferenz der KPD. berichtet er nur, daß

die Vertreter der ſozialdemokratiſchen Oppoſition aus drei
Orten Oberſchkeſiens anweſend geweſen ſeien, und das
dort der offigielle Anſchluß dieſer Oppoſition an die KPD. erfolgt
ſei. Dieſe Orte wurden namentlich bezeichnet, und zwar waren

r es: Hindenburg, Biskupitz und Zawatzki.Wenn, wie der „Klaſſenkampf“ wiederholt berichtet hat, 21 Orts-
gruppen vorhanden wären, dann hätte er dieſe ſicherlich ebenfalls
namentlich angeführt. Da er dies nicht getan hat, muß man
daraus ſchließen, daß mindeſtens 18 Ortsgruppen nur in der Phan
taſie des „Klaſſenkampf“ oder ſeines BVerichterſtatters exiſtieren.
Aber ſelbſt aus den drei genannten Orten werden keine Zah

r len genannt. Es ſcheint ſich alſo tatſächlich nur um ganz
nd wenige Ueberläufer zu handeln, die man an den zehn Fingern
uf abzählen kann. Und deshalb das große Geſchrei, deshalb
N. die Siegesfanfaren des „Klaſſenkampf“, des halb der Vorwurf

des Schwindels gegen das „Volksblatt“, das mit Recht von vorn
4. erein den Angaben des „Klaſſenkampf“ ungkäubig gegenüberſtand.

Pro

S 4 ue ee ene h r ree 5 F J n

we BDonnerstag, den 18. September

Wer alſo hier am meiſten geſchwindelt hat, das werden unſere
Leſer und ſelhſt die noch denkfähigen Leſer des „Klaſſenkampf“
wir beurteilen können. Der „Klaſſenkampf“ iſt ſcheinbar
1 ſt einem Schwindler zum Opfer gefallen, der ihm die über
triebenen Mitteilu en über den Uebertritt gemacht hat. Es iſt
ihm nun peinlich, die Blamage einzugeſtehen, und jetzt weiß er
ſich nicht anders zu helfen, als daß er in gewohnter Weiſe ſeinen
Schmutzkübel über uns ausgießt. Jn ſeiner Verlegenheit häuft
er ſelbſt Lügen über Lügen. Das Wort, das der „Klaſſenkampf“
uns gegenüber anzuwenden beliebt, ſollte er in erſter Linie erſt
einmal auf ſich ſelbſt probieren: „Lüge, aber mit Maß!“ Wir
raten ihm aber auch, ſich nach dem Wort des amerikaniſchen
Schriftſtellers Mark Twain zu richten, der da ſagt: „Lüge nie,
ſonſt kommſt du leicht in Verlegenheit!“

Lehrkurſus der Arbeiter-Samariter-Kolonne Halſe (Saale).
Jeder Menſch iſt der Gefahr ausgeſetzt, an irgendeinem Orte

zr verunglücken oder plötzlich zu erkranken. Ratlos, untätig ſteht
er unerfahrene Laie einem ſolchen Vorgang gegenüber, oder er

verſucht einzugreifen und führt oft weitere Schädigungen durch
Unkenntnis herbei. Nicht ſelten iſt ein ſchnelles, ſachgemäßes
Handeln notwendig, ein bedrohtes Leben zu retten.

Es gehört Dr Allgemeinbildung eines jeden Menſchen, ſich das
erforderliche iſſen auf dem Gebiete der erſten Hilfeleiſtung an
zueignen; denn jeder Verunglückte oder plötzlich Erkrankte hat ein
Recht auf die Hilfe ſeiner Mitmenſchen.
Um allen Intereſſenten eine ſachgemäße Ausbildung zu ermög

lichen, veranſtaltet die ArbeiterSamariter-Kolonne Halle (Saale)
einen Lehrkurſus unter ärztlicher Leitung.

Intereſſenten werden gebeten, am Montag, dem 22. September,
ne 8 Uhr, ſich in der Alten Volksſchule, Neue Promenade, ein
zufinden.

Die Frau als Einkäuferin.
Heute, wo jede Frau noch einmal ſo genau wie früher rechnen

muß, ſoll jede Frau erkennen, daß ſie die Verantwortung trägt
für die geeignetſte der Familie. Lebensmittel heißtder größte Poſten in den Ausgaben des Haushaltes, und die Frau
muß die Nährwerte der Nahrungsmittel kennen. Gerade in den
Läden, wo die Arbeiterſchaft ihre Einkäufe macht, ſind vorwiegend
die billigſten Warenſorten vorhanden, und die Frau wählt auch
meiſt nur nach der Wohlfeilheit. Sie muß aber ſtets überlegen,
ob der geringere Preis nicht noch eine verhältnismäßig größere
Minderwertigkeit der Ware bedingt, alſo ob ſie nicht im Vergleich
zur nächſtbeſſeren Qualität zuviel Geld bezahlt. Tut ſie das, dann
iſt die Arbeiterbevölkerung wieder einmal die Benachteiligte. Es
n leichte, halbleere Kohlköpfe, harten Salat, der noch dazu ſehr
chmutzig iſt, ſo daß eine Reihe Blätter unbrauchbar ſind. Sind

dieſe wirklich dem Wert entſprechend billiger? Unter billigen Obſt
ſorten ſind oft viel verdorbene Früchte, und andere müſſen aus-
w werden. Aehnlich geht es mit vielen anderen Dingen.

ie Frau muß feſtſtellen, ob der Preisunterſchied ihr wirklich
den gewünſchten Vorteil gewährt, erſt dann darf ſie wählen.

C. K.

Weiteres Anziehen der Großhandelsziffern. Die auf dem
tichtag des 16. September berechnete Großhandels Jndexziffer des
tatiſtiſchen Reichsamts hat gegenüber dem Stande vom 9. Septem

ber (124,7) im weſentlichen unter dem Einfluß der weiter geſtiegenen
Getreidepreiſe um 83,1 Prozent auf 128,6 angezo gen. Von
den Hauptgruppen haben ſich Lebensmittel von 11,7 auf 123,3
oder um 5,3 Prozent, davon Gruppe Getreide und Kartoffeln von
107,1 auf 115,0 oder um 7,4 Prozent erhöht. Jnduſtrieſtoffe gingen
von 138,9 auf 1384 oder um 0,4 Prozent zurück. Die Gruppe Kohlen
und Eiſen blieb mit 1294 unverändert. Jnlandwaren zogen von
118,2 auf 128.0 oder um 4,1 Prozent an, während Einfuhrwaren von
157,4 auf 156,6 oder um 0,6 Prozent nachgahen. Die im Jnlande
erzeugten Waren ſind alſo wieder einmal teurer als die vom Aus
lande gelieferten. Aber Wucher iſt das natürlich nicht.

Herabſetzung der Fernſprech-Gebühren. Wie verlautet, be
abſichtigt die Reichspoſtverwaltung, über die bereits bekanntgegebene
Ermäßigung hinaus eine der Fernſprech und Tele

raphen Gebühren vorzunehmen. Dieſe Maßnahme geſchieht in
erfolg des vom Kabinett beſchloſſenen Preisabbaus.

Die Ermäßigung wird vorausſichtlich am 1. Dezember eintreten.
Berlin hebt die Beherbergungsſteuer auf. Die Stadt Berlin

hat beſchloſſen, die Erhebung der Beherbergungs- oder Fremden-
verkehrsſteuer vorläufig einzuſtellen. Jgrtich bedeutet dieſer Beſchluß
vollſtändige Aufhebung für Berlin. Nur mit Rückſicht auf die unklare Lage für den ſpaleren Finanzausgleich iſt die Form der vor-

läufigen Einſtellung der Erhebung gewählt, damit die Stadt bei
einer evtl. Wiedereinführung nicht an eine neue Genehmigung der
Aufſichtsbehörden FeW iſt. Jn Halle glaubt man ohne dieſe
verkehrsfeindliche Steuer nicht auskommen zu können.

Abnahme der Eheprozeſſe. Die Prozeſſe in Eheſachen nehmen
jetzt langſam ab. Während 1921 noch 87 159 bei den preußiſchen
Landgerichten anhängig geworden waren, geſchah 1922 nur
noch in 33 796 Fällen, 1923 nur in 32 151. Die große Maſſe der
Streitigkeiten geht um die Scheidung, 1923 in nicht weniger als
30 191 Fällen. Auf Herſtellung des ehelichen Lebens wurde nur
1280mal geklagt, wegen Nichtigkeit der Ehe 338mal. auf Anfechtung
330, auf Feſtſtellung des Beſtehens oder Nichtbeſtehens der Ehe
nur 12mal.

Vorſicht! Ladendiebe! Jn letzter Zeit ſind eine Anzahl Laden
kaſſen während der Geſchäftszeit beſtohlen worden. Der Täter iſt
ein junger Menſch von etwa 25 Jahren, der Bilder (Silhouetten)
zum Kauf angeboten hat, die er in einer Aktentaſche aus Wachs
tuch bei ſich führte. Bei den Diebſtählen iſt ihm die Sorgloſigkeit
der Ladeninhaber zugute gekommen, die ihn wohl abgewieſen, aber
nicht abgewartet haben, bis er den Laden verlaſſen hatte, oder daß
ſie nicht darauf geachtet haben, daß er beim Verlaſſen des Ladens
die Tür zugeklinkt hat. Unbemerkt iſt er dann durch die Tür in
den Laden zurückgekehrt und hat die Ladenkaſſen geleert. Beim
Auftreten des Verdächtigen wird gebeten, die Feſtnahme desſelben
zu veranlaſſen.

Kellerbrand. Jn dem Kohlenkeller des Grundſtücks, Graſeweg 7,
hatte ſich geſtern mittag aus einer gebrochenen Rohrleitung aus-
ſtrömendes Gas an einer Lampe entzündet und Lattenverſchläge in
Brand geſetzt. Das Feuer wurde unter Anwendung einer Schlauch
leitung unterdrückt und die gebrochene Gasleitung verſchloſſen.

Landeshauptmann Dr. hübener.
Deutſchnational-volksparteiliche Hanswurſtiade. Der „fachmänniſche“ Drang nach der Futterkrippe. We
er ein Jude iſt. a Die üvlichen Kommuniſtiſchen Agitationsanträge. Poſitives Wirken Aer Soziaidemokratieusis

Schlußſitzung des Provinziallandtages.
Die heutige Sitzung begann um 956 Uhr. Nach Bekanntgabe

einiger nachträglich noch eingegangener Fraktionsanträge berichtete

der Genoſſe Beims über die Vorlage desProvinzialausſchuſſes betr.
Neuwahl des Landeshauptmanns.

Auf die Begründung des ablehnenden Beſcheides der Staats
regierung treffe das Hamlet-Wort: „Der Reſt iſt Schweigen“ zu.
Würde der Antrag der Bürgerlichen Vereinigung Verſchiebung
der Wahl bis zum kommenden Frühjahr) zur Annahme kommen,
dann hätte dieſer Landtag ſeinen Beruf verfehlt, denn er iſt
ja Zur ſehtteßrich zu dem Zwecke der Wahlvornahme zuſammen
getreten.

Dr. Carlsſon i hierauf den Antrag der Bür-
gerlichen Vereinigung auf Vertagung der Wahl des Landeshaupt-
manns. Er betonte, daß der Antrag ſich nicht gegen den jetzigen
Stellvertreter des Landeshauptmanns richte, ſondern eine De
monſtration ſein ſolle gegen die in der Provinz Sachſen
bisher betriebene Perſonalpolitik. Die Art, wie bisher die Linke
bevorzugt worden ſei, ſei auf die Dauer unerträglich. (17) Red-
ner erzählte dann unter ungeheurem Stimmaufwand etwas über
die „fachliche Eignung“, die bei der Auswahl der Beamten aus-
ehe maßgebend ſein ſollte. (Zurufe: Ran an die Futter-
rippe
Abg. Bergemann (Soz.): Der Begründer des Antrages hat

dem Provinziallandtag keinen großen Gefallen getan. Wenn es
jetzt nach der Umwälzung hier und da möglich war, auch Vertreter
der Arbeiterklaſſe in Verwaltungspoſten hineinzubringen, ſo iſt
damit noch lange nicht etwas erfüllt, was die Vertreter dieſer
Klaſſe ſchon längſt hätten verlangen können. Wie ſtand es denn
in der zurückliegenden Zeit bei der Beſetzung der Verwaltungs-
poſten? Sie, meine Herren (nach rechts), reden immer von ſog.
fachlicher Eignung. Für Sie war nicht ſelbſtverſtändliche Voraus-
ſetzung, daß die fachliche Eignung vorhanden ſein mußte, ſondern
für Sie war die erſte Frage: Wie iſt dieſe fachliche Eignung er
worben worden. Wenn nun mit dieſem Grundſatz für alle Zu-
kunft aufgeräumt wird, ſo iſt das nicht ein Rückſchritt, ſondern
ein Fortſchritt für die Verwaltung. (Zuſtimmung.) Nur dann
iſt es möglich, alle Kreiſe unſeres Volkes mit zur Verwaltung
heranzuziehen und damit auch ein vertrauensvolles Zuſammen
arbeiten zwiſchen Verwaltung und Bevölkerung zu ermöglichen;
vertrauensvoller, als es in der zurückliegenden Zeit der Fall ge
weſen iſt. Lediglich dieſe Grundſätze waren für uns maßgebend,
wenn wir uns nach der Revolution dafür eingeſetzt haben, daß es
nun auch der Arbeiterſchaft möglich ſein wird, ihre Vertrauens
leute an der Verwaltung zu beteiligen. Jch will es mir verſagen,
eine Statiſtik aufzumachen, wie groß der Anteil der Arbeiterſchaft
an der Verwaltung iſt. (Zuſtimmung links.) Er iſt, nach Pro-
zenten berechnet, ſo geringfügig, daß es ſchamlos iſt, ſich hier her
zuſtellen und zu erklären, ſeitens der Arbeiterſchaft würde eine
Perſonalpolitik betrieben, die nicht mehr zu ertragen iſt. Das
können Sie nur aus aggitatoriſchen Gründen hier erklären. Die
Abſicht der Antragſteller kann doch nur die ſein, daß ſie hoffen, daß
die Neuwahlen den Provinziallandtag anders geſtalten und daß
es der Rechten dann möglich iſt, einen rechts e renrg Kan
didaten als Landeshauptmann zu küren. Es gibt unheibbare
Jlluſioniſten, die ſchon in den nächſten Tagen den Bürgerblock in
Preußen und Deutſchland erſtehen ſehen. Jch glaube, daß dieſer
Antrag das Gegenteil darſtellt. Wir ſtehen nun auf dem Stand-
punkt, daß es unerträglich für die Provinz iſt, ſie noch länger
ohne Spitze zu ger Wir kaben verſucht, dieſem Zuſtand ent
gegenzuwirken, und wir haben auch dafür geſorgt, daß der Ter-
min für die Wahl möglichſt frühzeitig feſtgeſetzt ift. Es geht nicht
an, wenn wir jetzt hier beſchließen wollten, die Wahl nicht vor
zunehmen. Jn der Wirkung kommt es auf eine Hanswurſtiade

hinaus, wenn 110 Abgeordnete zuſammenberufen werden, die Zert r
opfern und dann beſchließen, wieder nach Hauſe zu fahren. Ein4,
ſolche Politik machen wir nicht mit. Beſtand nicht im Frühjahr
dieſes Jahres ein Abkommen zwiſchen der Deutſchen Volkspartei
und den Demokraten über die Wahl des Landeshauptmanns
Ich weiß nicht, ob es in der Politik jetzt in Deutſchland Mode
werden ſoll, dieſe Nibelungentreue nach der Zeit oder nach an
deren Gründen prozentual abzuſtufen. Heiterkeit links.) Mir
ſcheint es doch wenig zweckmäßig zu ſein, wenn einmal ſolche Ab-
machungen getroffen ſind, ſie dann durch die Zeit als überholt
zu betrachten, oder wenn man das eigene Schäfchen im Trockenen
hat, zu ſagen: Jch brauche nun die anderen 50 Prozent nicht mehr
zu erfüllen. Wir ſind gegen die Verſchiebung der Wahl.

Abg. Trittel (Dem.) gab in energiſchen Worten ſeiner Ver
wunderung und Enttäuſchung über den Bruch der Abmachungen
durch die beiden Rechtsparteien Ausdruck. Er machte einige recht
intereſſante Mitteilungen über die lebhaften Bemühungen der
Rechten zur Bildung eines Bürgerblocks und den Preis, den ſie
für den Kuhhandel forderte. Jm Verkauf der weiteren Ausfüh
rungen kam es zu heftigen e t mit der Rechten, be
ſonders da der Redner behauptete, die Gegenſeite habe die Ver
abredungen nur inſoweit eingehalten, als ſie ihnen Nutzen brachten.

Abg. Fiedler (KPD.) erklärte, daß es den Kommuniſten
ganz wurſtig ſei, wer Landeshauptmann würde, weil ſie der Au
ſicht ſeien, daß es auch fernerhin ohne eine verantwortliche Leitung
gehen würde. Um aber die Abſichten der Bürgerlichen zu durch
kreuzen, werde die Fraktion gegen den Verſchleppungsantrag
ſtimmen. Unter allgemeiner Spannung machte Fiedler recht inter4
eſſante Enthüllungen über die Bemühungen eines Abgeſandten der
Rechten, der ſich mit großem Eifer bei ihm bemühte, die kommu
niſtiſche Fraktion für die Wahl des deutſchnationalen Kandidaten
v. Gersdorff zu gewinnen. Wie noch erinnerlich ſein dürfte, haben
dieſe Bemühungen damals keinen Erfolg gehabt.

Jm Schlußwort wandte ſich der Berichterſtatter Genoſſe
Beims gegen die kommuniſtiſche Auffaſſung, daß es keiner
Leitung der Provinziaigeſchäfte bedürfe. Als der Redner gegen
über den Ausführungen des Volksparteilers Carlsſon feſtſtellte,
daß die fachliche Eignung des nichtbeſtätigten Landeshauptmanns
Landsberg über allem Zweifel erhaben ſei, ertönte aus dem Munde
des deutſchnationalen Abgeordneten v. Alvensleben (Neu
gattersleben) der Zuruf: Wir haben ihn nicht gewählt, weil er ein
Jude iſt! Dieſes Eingeſtändnis gab dem Genoſſen Beims Ver
anlaſſung, ſich in ſchärfſter Weiſe gegen die bisher geübte Methode,
deutſche Staatsbürger aus religiöſen oder volitiſchen Gründen für
minderen Rechts zu erklären, zu wenden. Die dergleichen Methoden
anwenden, ſind die allergrößten Schädlinge am Volkskörper.

Der Vertagungsantrag fand nur die Stimmen der beiden Rechts

parteien und war damit gefallen. eNach Wiedereröffnung der auf 15 Minuten vertagten Sitzung
ſchritt der Landtag zur Wahl. Es lagen nur zwei Wahl-
vorſchläge vor. Die Deutſchnationalen, die ſich kurz
vorher noch aufs heftigſte gegen Hübener gewandt hatten, ließen
jetzt ihren nunmehr ausſichtsloſen Kandidaten Gersdorff fallen
und ſtimmten für Hübener, während die Kommuniſten ihre
Stimmen auf den kommuniſtiſchen Abgeordneten Wilhelm Koenen
vereinigten. Es erhielten: Geh. Reg.-Rat Hübener 87Koenen 16 Stimmen. Die ſozialdemokratiſche Fraktion vat
zur Wahl des Landeshauptmanns folgende Erklärung abgegeben
„Maßgebend für die Wahl des Landeshauptmanns iſt die fachliche
und perſönliche Eignung des zu Wählenden. Beide Vorausſetzungen
treffen bei Herrn Hübener zu. Weiter maßgebend iſt aber auch
die Stellung des Landeshauptmanns zur Repu
blik und Demokratie. Bei Herrn Hübener haben wir die
Gewähr, daß er als überzeugter Demokrat feſt auf dem Boden
der Republik ſteht. Darum hat ihm die ſozialdemokratiſche Frak-
tion reſtlos ikre Stimmen gegeben.“

Ohne Debatte wurde dem Geſuche der Gemeinde Annaburg

See

e

e

z

r

S

s

S



e

43 843 re
z

m Annahme der ſtattgegeben. Bei der Beratung
e beder Provinzialausſchußvorlage betreffend die

Unwetterſchäden in der Proving
wachte Abg. Beims (Soz.) die Staatsregierung auf ihre Pflicht
als Aufſichtsbehörde aufmerkſam, indem er folgenden Antrag be
gründete: „Von der Erwägung ausgehbend, daß es wichtiger iſt,
Schaden zu verhüten als entſtandene Schäden zu reparieren, er
ſucht der Provinziallandtag von Sachſen die Staatsregierung,
durch gründliche und energiſche Regulierung der Waſſerabflüſſe
dafür Sorge zu tragen, daß Ueberſchwemmungs- bzw. Ueberflu
tungsſchäden vermieden werden. Die Staatsregierung hat die
Pflicht, nachzuprüfen, ob die Bezirksregierungen der ihnen ob
liegenden Pflicht, rechtzeitig die Waſſerläufe auf ihren ordnungs-
mäßigen Zuſtand zu prüfen, nachgekommen ſind.“ Dieſer An
trag wurde, ebenſo wie der folgende:

„Der Provinziallandtag erſucht die Staatsregierung, den
Land und Forſtarbeitern und den land- und forſtwirtſchaft
lichen Angeſtellten, deren Geſamtjahreseinkommen die Summe
von 2000 Mk. nicht überſteigt, alle Steuern für das Rechnungs-
jahr 1924 zu erlaſſen, wenn nachgewieſen iſt, daß ſie durch Un
wetterſchäden im Sommer 1924 ihre Feldfrüchte zu einem weſent
lichen Teil verloren haben“

einſtimmig angenommen. Unter den zahlreichen Vorlagen, die
hierauf ohne Debatte und meiſt einſtimmig genehmigt wurden,
befindet ſich ein von der ſozialdemokratiſchen Fraktion warm be-
fürworteter Antrag, zur Unterſtützung von Bauvorhaben für Be
amte und Angeſtellte des Provinzialverbandes weitere 40 000 G.
Mark zu bewilligen. Eine ganze Reike von Bittſchriften wurde
dem Provinzialausſchuß zur Erledigung überwieſen und die
Sitzung um 1 Uhr auf 3 Uhr nachmittags vertagt.

Die Nachmittagsſitzung
beſchäftigte ſich zunöchſt mit den Agitationsanträgen, die von der
kommuniſtiſchen Fraktion in althergebrachter Weiſe auf allen
Tagungen des Provinziallandtages eingebracht werden. Ein An-
trag, der kommuniſtiſchen Agitationszentrale, genannte „Rote
Hilfe“, 15 000 Mark zu bewilligen, wurde nach kurzen Bemerkungen
des Genoſſen Scholz (Erfurt) abgelehnt, ebenſo ein Antrag auf
Aufhebung des Severingſchen Erlaſſes betreffend die Nicht
beſtätigung kommuniſtiſcher Gemeindevertreter. Bei der Beratung
dieſes Antrages ſowie eines ſolchen des Bezirkserwerbsloſenrates
kam es zu ſcharfen Auseinanderſetzungen mit der ſozialdemokra-
tiſchen Fraktion, die als Redner die Genoſſen Kaſparek (Halle) und
Bach (Magdeburg) vorgeſchickt hatte. Unſere Genoſſen ließen
es ſich nicht nehmen, den Herrſchaften von der KPD. ſo deutlich
wie nur möglich zu ſagen, was ſie mit dieſen Anträgen bezwecken.
Unſere Fraktion brachte zum Ausdruck, daß ſie es ablehnen müſſe,
unerfüllbare Agitationsanträge einzureichen. Sie hatte folgenden
Antrag eingebracht, der einſtimmig angenommen wurde:

„Die ſchwere Wirtſchaftskriſe hat viele Tauſende der erwerbs
tätigen Bevölkerung in der Provinz Sachſen in größte ſoziale Not
gebracht. Die Zahl der erwerbsloſen Abeiter und Angeſtellten iſt
erſchreckend groß. Die Beſtimmungen über die Unterſtützung dieſer
unſchuldig leidenden arbeitswilligen Menſchen ſind mangelhaft und
haben zur Folge, daß mehr als die Hälfte der Erwerbsloſen keine
Unterſtützung beziehen. Faſt noch größer als die Not der die
Unterſtützung beziehenden Erwerbsloſen iſt die Not der Kurz
arbeiter in den induſtriellen Betrieben. Dieſe Arbeiter haben zu
Tauſenden wöchentlich nur einen Tag arbeiten dürfen; ihr Lohn
einkommen reicht nicht aus, um den Hunger zu ſtillen. Jn ſolchen
Fällen wächſt die moraliſche Not aus der ſozialen hervor. Wenn
Eigentumsvergehen, Unmoral, ſittliche Verwahrloſung der Jugend
ſich Jagen, iſt die beſte Abhilfe in der Beſſerung der Wirtſchaftslage
gegeben.

Wir beantragen daher der Provinziallandtag wolle die Staats
und Reichsregierung erſuchen, 1. umgehend Arbeits gelegenheit in
größtem Ausmaße zu ſchaffen. Die Regulierung der Vorfluten,
der Bau der in Ausſicht genommenen Kanäle in der Provinz
Sachſen ſollten ſofort in Angriff genommen werden; 2. die Vor-
ſchriften über die Unterſtützung der Erwerbsloſen ſofort zu ver
beſſern; 3. für die Kurzarbeiter umgehend die Möglichkeit einer

e aausreichenden Unterſtützung zu ſchaffen.
E. Ein Antrag der Kommuniſten, „der Reichsregierung nahe

zulegen, ihrerſeits ſofort geeignete Schritte zu unternehmen, um
eine allgemeine Amneſtie für Straftaten, die aus poli-
tiſchen oder wirtſchaftlichen Gründen entſtanden ſind, herbeir
zuführen“, wurde mit Stimmengleichheit gegen die geſchloſſenen
Bürgerlichen abgelehnt.
Jn der Schlußanſprache, die der Vorſitzende, Genoſſe Beims,

an den Landtag richtete, hielten es die Kommuniſten für geboten,
den Verſuch zu unternehmen, die im Reichstag. inſzenierten Lümme-
leien auch im Provinzialparlament zu verſuchen. Ganz beſonders
tat ſich dabei der berüchtigte Wallſtab aus Staßfurt hervor, der
es ſo toll trieb, daß ihm zwei Ordnungsrufe erteilt werden
mußten. Genoſſe Beims betonte dann weiter in eindringlichen
Worten die Notwendigkeit der freieſten Selbſtverwaltung. Erſtellte unter allſeitiger Fuſtinmrung feſt, daß zwiſchen Provinzial

verwaltung und Oberpräſidium weder ſachliche noch materielle
Differenzen vorgekommen ſeien. Dieſe Aufſichtsſtelle habe die
Arbeiten nicht gehindert, vielmehr nach allen Kräften gefördert.
Wo Schwierigkeiten entſtanden ſind, habe das Oberpräſidium ge
holfen, ſie zu beſeitigen. Er wünſchte dem noch immer ſchwer
kranken Oberpräſidenten baldige Geneſung.

Vizepräſident Hausmann dankte für die anerkennenden
Worte, die der Landtagspräſident dem Oberpräſidenten Hörſing
gewidmet hatte, und ſchloß ſodann nach einem kurzen Ueberblick
über die geleiſtete Arbeit die letzte Sitzung dieſes Landtages.

Die eiſerne Flut.
(Ein Metallarbeiterroman.)
Von Paul Täumel (Halle).

1. Teil.

29 (Nachdruck verbozen.)Er nahm darum lächelnd die nicht ſo ſchlimm gemeinten Vor
würfe ſeiner Frau über das eingekochte Eſſen entgegen, verſprach
den Kindern einen tollen Abend, wenn ſie ihn zunächſt in Ruhe
eſſen und eine halbe Stunde in der Zeitung leſen ließen, ein Ab
kommen, das von ihnen jubelnd abgeſchloſſen wurde und auf deſſen
i enkafte Durchführung ſie mit Nachdruck beſtehen wollten.
ſener ließ wenigſtens ihre aufmerkſame Beobachtung der Uhr
chließen.
Als er flüchtig die Zeitung durchſah, ſchien ihm nichts ſo be

merkenswert zu ſein, als eine Aufforderung der örtlichen Leitung
der Sozialdemokratſichen Partei an ihre Mitglieder, ſich am kom
menden Sonntag, dem 26. Juli, morgens 8 Uhr, an einer allge
meinen Flugblattverbreitung zu beteiligen. Das Flugblatt richte
ſich gegen die, durch Oeſterreichs Vorgehen gegen Serbien drohend
ſich erhebende Weltkriegsgefahr und diene der Erhaltung des
Friedens. Gleichzeitig wurde zu einer. Demonſtrationsverſamm
lung, die den gleichen Zielen wie das Flugblatt dienen ſollte, auf-
gerufen. Dieſe Verſammlung mußte die gewaltigſte Kundgebung
werden, die jemals das arbeitende Volk im Orte veranſtaltet habe.
Das Referat habe der Reichstagsabgeordnete des Kreiſes über
nommen. Neuringh erinnerte ſich noch nach Jahren, daß ſich beim
Leſen dieſer beiden Aufrufe nicht der leiſeſte Schimmer von Be
ſorgnis in ihm regte. Er war zu froh geſtimmt an dieſem Abend,
er hatte nur Augen und Ohren für den Kampf, wo die Verantwor-
tung für einen erfolgreichen Ausgang vorzüglich auf ſeinen Schul
tern laſtete.

Nirgends flüſterte ihm eine warnende Stimme zu, daß es noch
andere Kräfte gäbe als die, die nur ihm im Sinne lagen, die bereit
waren und den Verſuch machten, das Rad der Entwicklung nach
der Richtung ihrer gefährlichen Wünſche zu rollen. Was hätte es
ihm auch in dieſem Augenblick dienen können, wenn er mit größe
rer Beſorgnis den Aufenthalt des Präſidenten der franzöſiſchen
Republik in Petersburg verfolgt haben würde. Hätte er etwas
daran ändern können, daß Oeſterreich ſein Ultimatum an Serbien

Aus der Provinz.

n

Antikriegskundgebung in Merſeburg.
Am Sonntag, dem 21. September, vormittags 10 Uhr, findet im

„Tivoli“ eine große Antikriegskundgebung ſtatt. Referent iſt Ge
noſſe Schul z (Halle), Redakteur des „Volksblatt“. Der Arbeiter
Sängerchor wird ebenfalls mitwirken.

Die Antikriegsabzeichen ſind im Parteibureau in Empfang zu
nehmen oder bei den Unterkaſſierern zu haben.

Wir fordern unſere Parteigenoſſen auf, ſich reſtlos an dieſer
Kundgebung zu beteiligen.

Achtung! Zeitungsagitation. Alle Funktionäre
werden erſucht, ſich am Sonntag nach Abſchluß der Antikriegskund-
gebung reſtlos zur Zeitungsagitation zur Verfügung zu ſtellen.

Der Vorſtand der SP D. J. A.: Kämpf.

So feſern die Untertänigen Feſte.
Neumark, den 16. September 1924.

Volle drei Tage und Nächte feierte der „Gelbe Bergkumpel“ unter
der umſichtigen Leitung der Generaldirektion und aller Direktoren
mit ihren Damen ſeine Fahnenweihe. Der Feſtplatz war auf Be
fehl der Direktion mit zehn großen ſchwarzweißroten Fahnen ge
ſchmückt; eine Rutſchbahn war aufgeſtellt (damit der Hoſenboden
ganz durchflog), eine Menagerie, wo man die Dummheit der
„gelben Knappen“ durch Gläſer ſehen konnte (der Direktor und
ſeine Frau Gemahlin ſollen ſehr oft durchgeblickt haben der
Generaldirektor ſogar ſtundenlang, denn ſelbſt ſie dachten nicht,
daß die Dummheit der Kumvpels ſo groß wäre). Beim Fackelzug
waren es nicht ſo viele Teilnehmer, wie man gehofft, und man kann
ruhig ſagen, daß die klaſſenbewußte und überzeugte Arbeiterſchaft
Neumarks ſich an dieſem ſchwarzweißroten Rummel nicht be
teiligte.

Am Sonntagvormittag kamen ſchon die gelben Knappen von nah
und fern in Autos, die Taſchen voll Bier- und Eßmarken, in Gala
uniform (ein Teil hatte ſogar keine Strümpfe an) zum Feſt. Jm
Orte ſelbſt hingen drei ſchwarzweißrote Fahnen und der Feſtzug
bewegte ſich durch Neumark (Proletenviertel Siedelung wurde nicht
berührt). Jm Zuge vertreten waren neben dem Kriegerverein mitſchwarzweißroter Fahne auch der „Holzkopf“ (früher Stahlhelm)
und der Beißwolf. Herrlich war der Anblick des Parademarſches.
Auf dem Feſtplatze ſelbſt wurden Dutzende von Reden gehalten. Es
hieße der Sache zu viel Ehre antun, wollte man die ganzen heuch-
leriſchen Reden anführen. Steiger Kloß als Vorſitzender (ſeinen
Poſten als Vertrauensmann des Gd. hat er aus Geſundheitsrück
ſichten niedergelegt, um wahrſcheinlich ſo beſſer „dienen“ zu
können) verlas eine Begrüßungsrede, ſprach von Kameradſchaft,
wünſchte, daß das Verhältnis von Direktion und Belegſchaft beſſer
und beſſer werde, betonte, daß das in den letzten Jahren leider nicht
der Fall geweſen ſei (Sehr richtig!), dankte mit Tränen im Knopf
loch der Generaldirektion und beſonders Herrn Oeſtreich für die
überaus weitgehende Unterſtützung, ſchwafelte weiter konfus vom
Verſailler Vertrag und ſtimmte „Deutſchland, Deutſchland über
alles“ an. Eine beſtellte Ehrenjungfrau forderte im Prolog die
Kumpels auf, fromme Chriſten zu werden, zu welchem Zwecke ſie
die Biermarken ſchon in der Taſche hatten. Der Held des Tages,
Direktor Oeſtreich verlas mit bewegter Stimme folgendes: „Liebe
Kameraden! Leuten, die erkannt hatten, daß es nur möglich iſt,
mit der Werksleitung beſſere wirtſchaftliche Verhältniſſe zu er
reichen (gemeint iſt Hecklau, der allerdings in eine Kaltwaſſerheil-
anſtalt gehört) und die Schaffung der Frauenabteilung (Putz und
Flickſtunde), die ſich gut bewährt, iſt es mit zu verdanken, daß der
Knappenverein ſo groß geworden iſt. (Arme Pantoffelhelden!)
Kameraden, nur die können vorankommen, die auf deutſchnatio
nalem Boden ſtehen; alles andere iſt dem Untergange geweiht!!
Haltet zur Werksleitung und dankt der Generaldirektion (für die
Hundelöhne!) Glückauf!“

Die Kanzelxede Neumärker Pfarrer s ſagte: „Schwer iſteuer Beruf. Jte ſent nicht ausgebeutet werden. (Wer keine

Ueberſtunden macht, fliegt.) Die Kumpels rühmten hierauf ge-
rührt „des Ewigen Ehre“. Jnſpektor Krautzig hielt eine kom
mandierte Rede, ſchwafelte etwas von Beſſergehen und warnte, ſich
von Miesmachern und internationalen Hetzern aufpeitſchen zu
laſſen. (Unter Krautzig werden beſonders viel Ueberſtunden ver-
langt.) Er ermahnte die Leute zur Treue, dann werde es allen
gut gehen (zehn Zimmer auf drei Perſonen, wie bei Krautzigs.)
Holzkopf und Beißwolf überreichten Fahnennägel und Herr v. Etz
dorf ſchnauzte einen altdeutſchen Spruch ſeiner Elique her.
Steiger Kloß verlas nochmals gerührte Dankesworte und ein Akt
ſchloß ab, von dem Jeſus ſagt: „Herr, vergib ihnen, denn ſie wiſſen
nicht, was ſie tun!“
Im übrigen verlief das Feſt ganz nach den Richtlinien der Direk

tion. Die Kumpels hatten ihre Biermarken bald aufgebraucht und
torkelten nun unter den wohlwollenden Augen ihrer Wohltäter um
her, die ſich jedoch hinter verſchloſſene Türen zurückzogen und
„darbten“. Vielen wurden durch dies Feſt ſicherlich die Augen ge
öffnet, denn nur zu durchſichtig war der ganze Laden aufgezogen.
Die „irregeleiteten“ Schäflein werden bald wieder zu Wölfen twer-
den und dann
Tiſche fallen.

Merſeburg. Stadtratswahl. Zum beſoldeten Stadtrat wurde

gerade bis zu der Abreiſe des fra

Dr. Trumpler (Charlottenburg) gewählt. Sämtliche Bürgerlichen

hinausgzögerte, um dann eine Friſt von nur 48 Stunden zu ſeiner
Beantwortung zu gewähren Wäre es ihm gelungen, die Ereig-
niſſe zu verhindern, wenn er gewußt hätte, wie in dieſer Nacht der
Telegraph zwiſchen allen Staaten Europas wegen dieſes Ulti
matums umfangreich in Anſpruch genommen wurde Nichts regte
ſich in ſeiner frohgeſtimmten Seele als das Bewußtſein der Partei
pflicht, an dieſer Flugblattverbreitung teilnehmen zu müſſen.

hatte fich ſchon ſo auf den freien Sonntag gefreut, daß er glaubte,
diesmal aus dem Spiele bleiben zu können. Er wollte nicht ver
ſäumen, Franz aufmerkſam zu machen. Jetzt fiel es ihm wieder
ein, daß dieſer etwas von einer Abreiſe geäußert hatte.

„Jſt Franz zu Hauſe?“ fragte er ſeine Frau.
zJa, er iſt auf ſeinem Zimmer,“

Neuringh meinte darauf mit einer Kopfbewegung nach dem
Zimmer von Franz: „So ein Leiſetreter, läßt nichts von ſich hören
wenn ich nach Hauſe komme.“ Ernſter fügte er hinzu: „Er gefällt
mir gar nicht mehr.“ Und zu den Kindern ſagte er: „Das Ab-
kommen muß einen Zuſatz erhalten: Unterredung mit Onkel
Frangt, Zeit 15 Minuten.“ Die Kinder, die ſo lange mit über
triebenem Ernſt jede Störung vom Vater ferngehalten hatten, pro
teſtierten lärmend gegen dieſe einſeitige Abänderung des Abkom
mens. Lachend quälten ſie ihrem Vater eine Minute nach der
anderen von den 15 ab, bis nur noch fünf übrig blieben.

„Kinder, Jhr ſeid ſchlimmer als die Unternehmer,“ meinte er
zuletzt lachend; hoffentlich werdet Jhr einmal genau ſolch zähe
Gewerkſchaftler.“ Mit dieſen Worten ging er hinüber zu Franz.
Na, haſt Du Dir Deine Abreiſe überlegt,“ meinte er ſo freund

lich wie möglich; dabei war ſeine Stimme nicht ohne Fronie.
Franz antwortete ausweichend, mit Worten, die faſt keinen Zu

ſammenhang mit der Frage hatten. Er fühlte ſich verletzt und
wußte doch nicht, durch welchen Umſtand. Karl fiel es auf, daß er
die Augen niederſchlug. Er trat auf
als ſonſt:

„Franz, Du biſt nicht mehr offen und ehrlich zu mir, Du verbirgſt
mir etwas.

Jn Franz ſchlug ein plötzlicher Trotz zu heller Flamme empor,
„Du haſt in letzter Zeit wenig dazu getan, in mir den Glauben zu
ſtärken, als hätteſt du Sinn und Intereſſe für meine perſönlichen
Angelegenheiten. Jm Gegenteil, aus dir ſpricht förmlich jeden
Augenblick der Befehl alles hat mir zu gehorchen. Es gibt nur
eine Angelegenheit auf der ganzen Welt Streik

rer war die letzten Wochen ſo angeſpannt tätig geweſen, er Da
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nicht mehr die Broſamen freſſen, die von der Herren ſE
anzupflanzen. Ein weiterer Antrag Töpſer, die Sitzungen der Ge

nzöſiſchen Präſidenten wochenlang

ihn zu und ſagte, bewegter M

ſtimmten für ihn.
Stadtſyndikus Bergmann

Merſeburg. Lebensretter.
bewahrte ein Schupobeamter am Sonnabend einen kleinen Ju gen
der ſich einen im Gotthardtsteiche ſchwimmenden Apfel hatte her
ausfiſchen wollen und dabei ins Waſſer geſtürzt war. Das Kind
hatte bereits eine kurze Zeit im Teich gelegen, doch führten die ſo
fort angeſtellten Wiederbelebungsverſuche zum Erfolg.

Paſſendorf. Oeffentliche Verſammlung. Am letzten
Sonntag ſprach hier Genoſſe Peters (Halle) über das Sachver-
ſtändigengutachten. Der übliche kommnniſtiſche Diskuſſionsredner
war ſelbſtverſtändlich auch anweſend, und zwar der bekannte Bo,
witz ki. Er erkannte zwar an, daß das Gutachten einige Vorteile
bringt, aber trotzdem verurteilte er es in Grund und Boden und
kündigte der Sozialdemokratie den ſchärfſten Kampf an. Genoſſe
Peters erteilte ihm im Schlußwort die gebührende Antwort.
Gründlich rechnete er mit der kommuniſtiſchen Heuchelei ab und
rückte die Politik dieſer Schreier in das richtige Licht, was den
anweſenden Kommuniſten ſichtlich unangenehm war.

Braunsdorf. Straßenbau. Vor einigen Tagen weilte eine
Kommiſſion des Kreisbauamts in unſern Ort, um feſtzuſtellen, ob
dem Antrage des Gemeindevorſtandes (Einbeziehung der Straße nach
Lunſtedt in das Kreisſtraßennetz) ſtattgegeben wird. Durch den
Ausbau der Straße nach Lunſtedt wäre einem jahrelangen Uebel-
ſtande abgeholfen, denn beſagte Straße iſt ein Hauptverkehrsweg und
wird ſtark durch den Verkehr von und zu den Gruben, ſowie auch
durch die Landwirtſchaft in Anſpruch genommen.

Dürrenberg. Leicht fertiger Schütze.

uedlinburg).

Am Freitagab
ſchoß ſich der ledige Arbeiter W. hier mit einem Teſching in den
Fuß. Das Geſchoß drang durch den Stiefel und blieb im Fuß auf
der Sohle ſtecken. W. wurde in das Merſeburger Krankenhaus zur
operativen Entfernung der Kugel gebracht.

Gräfenhainichen. Jm Dienſte verunglückt. Beim Ron-
gieren verunglückte in Ausübung ſeines Dienſtes der Schaffner
Gräfe aus Wittenberg in der Nacht vom Sonnabend zum Sonn-
tag auf dem hieſigen Bahnhof. Der Verunglückte wurde nach An-
ne eines Notverbandes dem Wittenberger Krankenhaus zu
geführt.

Torgau. Schweres Autounglück. Am Dienstagnachmittag
wurde der ſechsjährige Sohn des Arbeiters Heinrich Seidel aus der
Neuſtraße an der Elbbrücke von einem Leipziger Perſonenkraftwagen
überfahren. Jn ſchwer verletzten Zuſtande wurde das Kind in das
Krankenhaus gebracht, wo es die Nacht darauf verſtarb. Wie Zeugen
bekunden, iſt der Knabe dem Auto in den Weg gelaufen.

Falkenberg. Gemeindevertreterſitzung. Gegen die Stimmen
d Linken wurde beſchloſſen, 2000 Mk. aus Gemeindemitteln z
Etbauung eines Kriegerdenkmals zu bewilligen. Nach Erledigung
einiger Landverkäufe wurde beſchloſſen, einige Verſammlungsräume
für eine Jugendherberge herzurichten. Ferner wurde gegen die
Stimmen der äußerſten Rechten der Beſchluß gefaßt, die Herbergs-
ſteuer nicht mehr zu erheben. Darauf wurde die Vergebung der
Wohnungen im Neubau der Eiſenbahnverwaltung in der Schmerken:
dorfer Straße geregelt. Jn der anſchließenden geheimen Sitzung
wurde betreffs der Beurlaubung des Bürgermeiſters Rudolph und
des Rendanten Bernicke beſchloſſen, nunmehr der Regkerung ein
gehend zu berichten mit der Bitte, gegen beide Beamte das Disziplinar-
verfahren einzuleiten.

Jn derHohenleipiſch. r r n. hSitzung am 15. September war eine umfangreiche Tagesordnung zu
erledigen. Der beſtätigte Schöffe Töpfer wurde eingeführt, an
eine Stelle trat als Gemeindevertreter der Kommuniſt Engelmann.
Nach Erſtattung des Berichts der Rechnungsprüfungskommiſſion
wurde dem Rendanten Entlaſtung erteilt. Die Regelung einiger
Gewerbeſteuerreklamationen und Steuerrückſtände wurde einer
Kommiſſion überwieſen. Die Wahl eines Mitgliedes der Wohlfahrts
kommiſſion machte ſich erforderlich, da der in der letzten Sitzung
gewählte Vorſitzende der Kriegsbeſchädigten Fiebeler es abgelehnt hat
zu fungieren, weil ihn die „Wirtſchaftliche Vereinigung nicht zum
Schöffen gewählt hat. Die Kriegsbeſchädigten ſind in dieſem Falle
ſchmählich betrogen worden. ie „Wirtſchaftliche Vereinigung
brauchte nur ihre Stimmen zur Wahl, jetzt kann man ihr den Buck
runterrutſchen. Der Bebauungsplan wurde mit 10 gegen 5 Stimmen
angenommen. Er liegt noch 14 Tage im Gemeindeamt aus. Eine
längere Ausſprache entfeſſelte der Antrag, der vor kurzem gegründeten
Siedlungsgenoſſenſchaft, der Beſchaffung von Bauland bezweckt. Die
Siedlungsgenoſſenſchaft erſucht die Gemeinde um ſofortige Herſtellung
der im Bebauungsplan projektierten Verbindungswege zwiſchen
Döllinger Straße und Lindenſtraße, ſowie Enteignung der daran
grenzenden Grundſtücke zwecks Bebauung. Da es in dieſem Falle
lauter kleinere Beſitzer trifft, wird in der Sitzung von verſchiedenen
Vertretern das Zimmermanſche Grundſtück vorgeſchlagen. Eine
Kommiſſion aus Gemeindevertretern und Mitgliedern der Siedlungs-
genoſſenſchaft wird ſofort mit den betreffenden Grundſtücksbeſitzern
zunächſt einmal verhandeln, und in nächſter Zeit wird die Gemeinde
vertretung einen entſprechenden Entſchluß faſſen. Der freiwilligen
Feuerwehr wurden 45 Mk. Verbandsbeiträge bewilligt. Weiter lag
ein Antrag vor, mit dem verlangt wird, daß die Kirſchennutzung am
Kahlaer Weg dem Gaſtwirt Kießlinger entzogen wird. Die Bäume
ſind gepflanzt, als der Kahlaer Weg noch Jntereſſentenweg war; aus
dieſem Grunde wird gegen 9 Stimmen beſchloſſen, von einer ſofortigen

ntziehung abzuſehen, Kießlinger aber zu verbieten, neue Bäume

meindevertreter in der Schule oder abwechſelnd in allen Gaſthäuſern
abzuhalten, wird abgelehnt. Das alte Spritzenhaus wird dem Schul-
berband zum Abbruch überwieſen, der es zur Erweiterung der Abort

„Du biſt ungerechter als die kapitaliſtiſche Juſtiz.“
„Ach, höre mit deinen Phraſen auf.“
Karl empfand einen beinahe körperlichen Schmerz bei dieſer

Antwort. Was ging im Herzen ſeines Bruders vor? Was mußte
ihn quälen, daß er ſolcher Antworten fähig war? Er legte ihm
beide Hände auf die Schultern und gab ihm die beſten Worte. Nach
und nach preßte er mit vieler Mühe heraus, wie Franz einen Aus
gleich ſuchte zwiſchen zwei Wünſchen, die gleichſtark in ihm lebten:

s immer leidenſchaftlichere Verlangen nach Vereinigung mit
und das ſtarke Pflichtgefühl, er müſſe im Lager ſeines

ruders ſtehenbleiben.
Seine geplante Abreiſe ſollte der erſte Schritt dazu ſein. In

fremder Umgebung, in neuer Arbeitsſtelle, würde er und Hedwig
die Möglichkeit eines harmoniſchen Lebens haben. Hier am Orte
aber nicht; doch habe Hedwig ihn, als er ihr im Briefe ſeine Ab
ſichten mitteilte. aufgeſucht und ihn mit vielen Tränen dahin ge
bracht, daß er dieſe Abſichten nicht durchführen werde. Nun ſei
alles ſq, hoffnungslos.

Karl verſuchte ſeinen Bruder zu tröſten. Es ſei durchaus nichts
hoffungslos. Er möge doch erſt in Ruhe das Ende des Streiks ab
warten. Lange könne es nicht mehr dauern, dann müßten die Unter
nehmer nachgeben. Und wenn nachher der Obermeiſter Riebeck aus
ſeinem zukünftigen Schwiegerſohn durchaus was machen wolle, ſo
a er ſich nicht ſträuben. Jm Herzen könne er ja doch der alte

iben.
„Freilich,“ fuhr Karl fort, „äußerlich würden wir uns dann

trennen müſſen, ſchon um meiner Arbeit nicht zu ſchaden; aber die
Geſellſchaft dort oben wird ſchon in ihrem Umgang mit dir dafür
ſorgen, daß du dich nicht auch innerlich von uns trennſt.“

Karl gab ſeinem Bruder dieſen Troſt wider ſeine innere Ueber-
zeugung. Er mußte es der Zeit überlaſſen, eine beſſere Löſung zu
finden, eine, die ſeinen Anſichten mehr behagte, Die Kinder dräng
ten lärmend zur Tür herein, ſie kehrten ſich nicht an den Ernſt der

änner. Sie pochten auf ihr Recht, wie jeder andere auch.
Franz, ich verde gemahnt, daß die mir gewährte Zeit ſchon

längſt überſchritten iſt. Wir werden ſchon einmal eine Stunde der,
ruhigen Ausſprache finden, Ich glaube, was dir jetzt fehlt, das i
mehr Beſchäftigung. Geh morgen zur Flugblattverteilung. Jch
will mich in Zukunft durchaus nicht davon drücken, ich habe dieſe
Arbeit ja immer mit Freuden getan, aber für morgen früh habe ich
den Kindern einen Spaziergang verſprochen. Mir wird es übri

aens gush gut tun. c Sartſekung folat.

Die ſopewemerratiſhe Fraktion ſtimmte ſü
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h Annahme Mittwoch

Herren Ed.Ado chober und rig Engelmann als Mitglieder in e
egebracht. Der Schö öpfer legt ſein Amt als Protokollfünieder; auch er litte, genau wie Kaufmann Schnack, der i re

letzten Sitzung niederlegte, an den Augen. Hierauf weigerten ſich
alle Bürgerlichen und Kommuniſten, das Amt anzunehmen. Eine
anſteckende Augenkrankheit muß unter ihnen ausgebrochen ſein, oder
fürchtet man einen neuen Rekord an Schreibfehlern aufzuſtellen
Unſer Vertreter Ruhig half ſchließlich dem GemeiRot und naßig das n ch ßlich dem Gemeindvorſteher aus der

Mansfelder Lande.
Biſchofrode. Ein Arbeiterſportfeſt unte olizei-aufſicht. Auf dem im Wald gelegenen Sportplabe n

am verfloſſenen Sonntag der 7. Bezirk des 2. Kreiſes im Arbeiter-
Turn und Sportbund ſein Spiel und Sportfeſt. Schon am frühen
Morgen marſchierten unter ſtarker Beteiligung alle Bezirksvereine
in Wolferode auf. Von dort ging es unter Voranſchreiten des
60 Mann ſtarken Muſikkorps „durch Feld und Buchenhallen“ nach
dem Feſtplatz. Offenbar hatte die Polizei ſtatt der friedlichen
Sportwettkämpfe Knüppelauftritte nach StahlhelmArt vermutet;
denn zum Erſtaunen der Sportler wurden ſie von einem Ehren-
aufgebot von Schupo und Landjägern empfangen. Da die ſozial
demokratiſchen Arbeiter Diſziplin in den Knochen haben und ihre
Sportübungen nicht nach Hakenkreuzler-Manier mit ſolennen Kei-
lereien abzuſchließen pflegen, hätte man den ſchon von Jungdo-
und ähnlichen Intereſſen geplagten Polizeimännern beſſer ihre
Sonntagsruhe gelaſſen. Oder ſollte man Störungen von anderer
Seite befürchtet haben? Allerings beſtand die Möglichkeit, denn in
Helfta und Unterrißdorf war Stahlhelmrummel und die Dörfer
ſahen aus, als ſeider Wald dorthin verlegt; ſo hatte man dieſen
für die Ausſchmückung geplündert. Sonſt war die Förſterei weniger
weitherzig, nämlich wenn Arbeiterkreiſe einmal Laub für Aus-
ſchmückungszwecke benötigten. Die Polizei machte aber offenſichtlich
gute Miene zu dem ihr zugemuteten böſen Spiel und gab für die
prächtig verlaufenen Wettkämpfe unſereer Sportsleute das inter
eſſierte Publikum ab. Das ſportliche Ergebnis des Tages iſt hoch
zu werten und beweiſt, daß die ArbeiterSportbewegung im Mans-
felder Lande nicht mehr zu unterdrücken iſt, ſondern ſtändig zu-
nimmt. Die löbliche Polizei aber laden wir herzlich ein, ſich aurh
künftig an unſeren ſportlichen Darbietungen zu erquicken; denn
ihre Dienſte werden die Arbeiter weder veranlaſſen noch“in An-
ſpruch nehmen. Man wird ſich der Hakenkreuzgarerwehren wiſſen. t zgarde auch ſo zu

Aus der Arbeiterſporibewegung.
2. Kreis. 6. Bezirk.

Sonntag, den 21. September, finden folgende Serienſpiele um die

Bezirksmeiſterſchaft ſtatt:
Erſter Verein iſt bauender Verein, zweiter Verein iſt GaſtVerein,

und der dritte Verein ſtellt den Schiedsrichter.
3.30 Uhr Fortuna-Dölau I Giebichenſtein I (Herwig-Wörmlitz)
3.30 Uhr Teutonia-Halle 1 Sportklub- Zörbig I (Stenzel-Cröllwitz)
3.30 Uhr Eintracht- Gröbers I Ask. Nietleben I (Mehlhoſe Bruckdorf
3.30 Uhr Wacker Eisleben I Fichte-Halle I (Pabſt-Wörmlitz)
3.30 Uhr T. u. Sp.Wörmlitz I R.V. Bruckdorf I(O. HarreA. S. C.)
3.30 Uhr Sportluſt Halle 1 V. f. B. -Lettin I (HeinickeTeutonia)
330 Uhr Reideburg I Sportverein- Cröllwitz I (Mergell-Minerva)
3.30 Uhr Fichte- Radewell 1 Dürrenberg I (Schröder-Trotha)
3.30 Uhr A. S. C.-Halle I Viktoria-Halle I (Hartleb-Fortuna)
3.30 Uhr Minerva-Halle II. Reinsdorf I (V. f. B.-Trotha)
2 Uhr Eintracht-Gröbers I Askania-Nietleben II (Brachſtedt)
2 Uhr Teutonia-Halle II Sportklub-Zörbig II (R.Vorw.Bruckdorf)
2 Uhr Fortuna-Dölau II Giebichenſtein II (Sportluſt-Halle)
2 Uhr T. u. Sp. Wörmlitz II R.- V. Bruckdorf 11 (HerthaLettin)
2 Uhr Sportluſt-Halle II V. f. B.-Lettin Il (Viktoria-Halle)
2 Uhr A. S. C.-Halle II Viktoria-Halle II (TeutoniaHalle)
2 Uhr Fichte-Radewell II Dürrenberg II (Giebichenſtein)
2 Uhr Reideburg 1 Wolferode l (Sportklub-Zörbig)
3 Uhr V. f. B. Trotha II Brachſtedt 1 (Reideburg)
3 Uhr Sportverein- Cröllwitz II Hertha-Lettin I (Fortuna-Dölau)
3.30 Uhr Paſſendorf 1 Minerva-Halle III (Fichte-Radewell)
2 Uhr Giebichenſtein III Fortuna-Dölau III (Askania-Nietleben)
2 Uhr Teicha II Brachſtedt II (Minerva-Halle)
2 Uhr Sportklub-Zörbig III Viktoria-Halle III (A. S. C.-Halle)
3 Uhr R.-Vorw.- Bruckdorf III Friedrichſchwerz I (V. f. B.Lettin)
2 Uhr Viktoria-Halle Jgd. Fichte-Radewell Jgd. (SportklubZörbig)
2 Uhr Wehlitz Jgd. Giebichenſtein Jgd. (Viktoria-Halle)
2 Uhr Sportklub- Zörbig Jgd. Minerva-Halle Jgd. (Reinsdorf)
10 Uhr Askania- Nietleben Jgd. Dürrenberg Jgd. (Giebichenſtein)

Reſultate vom 14. September: Zörbig J Gröbers I 1:1, As-
kania 1 Teutonia 2:0, Minerva I Fortuna I 2: 1, Bruckdorf I

Sportluſt 1 1:5, Fichte-Halle Trotha l 0:2, Lettin I Wörm-
litz 1 0:0, Dürrenberg I Reideburg I 2:0, Viktoria I Fichte-
Radewell I 2:3.

Die in Braunſchweig ſpielende BezirtsmannſchaAenderung erfahren und ſpielt in ſolgender Aufftelung ſt bote w

Allner (Teutonia) tSchlüter (Askania) Fiedalack (Viktoria)
Schauerhammer (Vikt.) Oehlmann (Gröbers) Utbricht (Vikt.)
Pätzold Henze Weichardt Becker Meyer(Vikt.) (Cröllwitz) (Askania) Gruckdorſ) Vin)
Spielführer: Oehlmann. Begleiter: Hermann Hartleb (Fortunga).

Weiße Hoſe iſt mitzubringen. Die Mannſchaft ſpielt im Städte-Dreß.

Die in Halle auf dem Sandanger am 28. September 1924 gegen
Braunſchweig ſpielende Mannſchaft ſteht in folgender Aufſtellung:

Parſigla (Sportluſt)
Becker (Sportluſt) Mutterloſe (Cröllwitz)

Engelhardt (Wörmlitz) Troll (Fortuna) Krampe (Fichte-Halle)
Keck Willy Reuter Loeſch Karl Herrmann Meißner

(Trotha) (Fortuna) (Cröllwitz) (Zörbig) (Giebichenſtein)
Erſatz: Willy Brömme (Cröllwitz). Spielführer: Loeſch.

Weiße Hoſe iſt mitzubringen. Die Mannſchaft ſpielt im geſtellten
erſten Mannſchafts Dreß des Sportvereins (Eröllwitz). Viktoria
baut, Cröllwitz, Sporluſt und Fortuna ſtellen je zwei Kaſſierer, ferner
ſtellen Minerva und Teutonia je zwei Platzordner.

Die vor dem Spiel Braunſchweig Halle gegen Weſer (Bremen)
ſpielende Jugend- Mannſchaft ſteht in folgender Aufſtellung

Berger (Minerva)
Meinhardt (Viktoria) Kuhnert (Minerva)

Müller (Viktoria) Pfeiffer (Minerva) Kölling Giebichenſtein
Hiädicke Butzmann Solf Schramm Schmiedel

(Giebichenſtein) (Minerva) (Viktoria) (Minerva) (Giebichenſtein)
Erſatz: Werner (Minerva). Spielführer: Solf.

Schiedsrichter H. Koch (Sportluſt). Minerva ſtellt zwei Linienrichter.
Schwarze Hoſe iſt mitzubringen. Mannſchafts-Dreß ſtellt Minerva,
Am Freitag, dem 19. September, findet in der „E ich e“ (Körner

ſtraße) eine Schiedsrichterſitzung ſtatt. Nur eigenhändige ſchriftliche
Entſchuldigungen können berückſichtigt werden, anderenfalls erfolgt ber

Nichterſcheinen Beſtrafung. Der Obmann.

Werbt neue Leſer!:
-«„-——-—”x”r x—x——

WWW St Seife und Seifenpulver!
MNMitverwendung von Hemko bei der

Wäſche verbiſlſqt das WVaſchen.
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Henkel. Naſch und Bleich Soda
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ſich beim Vertreter

Wilhelm Grosse
Gerbstedt, Roterderg 32

Kaufe
Kuctunten
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u. Sonnabend nachm.
von 4--5 Uhr.

MHeltta, Eisleber
Straße 39
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tür
Schokolucden

u. Lüß waren
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brik Vertreter der
Pichler Fabrikate

sohluß)

Malerkittel
in prima Nessel
Veberhose, prima Nessel

klsleben
Jabal waren

hält vorrätig
und liefert in

r t 7

Bern
EBIXEIIEIMCEEEEEIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE--

Unsere Preise
Koch- u. Konditorjacken weireihig

mit festen u. herausnehmbaren Knöpfen

J 12.,50
e

Um dieses für jeden Verbraucher so wichtige Kleidungsstück besonders
vorteilhaft anbieten zu können, stellen wir den größten Teil der Berufs-
kleidung in unserer Halleschen Werkstatt her.
Prüfung auf Farbechtheit und Haltbarkeit der Stoffe, legen wir auch

besonderen Wert auf gediegene Näharbeit und guten Sitz.

sprechen Für sch.
J

Bei gewissenhafter

Maurersacco in schwerem weißen Pilot

und Drell 12,2567*

Schlosser-Jacke echt biau, Pilot, Koper,
Drell, Leinen und Haustueh 4,90 3,75

4,50

Original Mos berg KlIeidung-
Hosen in Qualität wie oben 4,90 8,75 3, 50

Auminum
Spezigl-Ceschäft

Wiskemann Co.
Schmeerstraße 11

Max Eck-Troll

VATERLAMD

Wirtſchaftsgemeinde begründet, hat auch
den DeutſchOeſterreichern viel Wichtiges zu ſagen, weil
wir, wenn auch nicht unter den gleichen Verhältniſſen,
ja doch auch die Reaktion des Hakenkreuzes am eigenen
Die g5 in Bitdungsgrheit den öſterreichiſcheno König in ungsarbeit“. den

Blättern für ſoztaliſtiſche Bildungsarbeit.
„Eine empfehlenswerte Broſchüre, die ihrer ſachlichen

Art wegen in hervorragendem Maße
zu Agitationszwecken geeignet iſt.“

Tagblatt, Linz an der Donau

der ganzen

in Sangerhauſen. in sehwerem Köper. 850 7,50 Joppen in schwerem Drell 77.25 Die beſte Waffe im Kampf gegen
HMux Scharkstäckt, v Hovon, sehwara weiß Harriert. 900 Hosen io schwerem weißen Pilot 9,50 Kriegshetzer und Hakenkreuzler.
Neuehäuſerſtr. 13/15 Friseurmantel in Creme und Khaki, Köper, Hosen, schwerer Drell 77,25 Preis 50 Pfennig.
e Jurkbraunega mit tarbigem Besata 155, uUosen, Moleskin, sehwarz weiß kar. 8,25 Volksblott-Buchhandlung, Halle d. S., Gr. Hrichstr. 27
rikate am Lager Jacket, gute Qualität 9,75 8,25 7,25 Biusen, blau-weiß gestreitt. Regatta-

99 Schürze, weiß Leinen J 3.00 st oft mit Gürtel 5.,75 Aus Preſſe Kritiken
wen Frisiermantel m. 2 Aermel u. ohne Aermel 8,50 525 Staubmantel Khaki, grau und braun, 10“ h r en de Se z

Ha Kellnerjacke u I- x I e Köo per 13,50 den de zen terete e n denenweiß, Ia per ,75 8,25 S, in Néss eit au er radika tKleine Anzeigen S oLing, weißs, schwerer „Koper 12.,00 Dort in Neasel 7.00 haben wird: „Nützt es dem deutſchen Volke und „Wie
wie: Kauf Seſuche und m S r p 937 diene ich meinem Volke um nachzuweiſen. daß nurnene e b Kehurze, ohne Latr *,90 Schutzmantel ar Damen, in Qualität derart (Tätionai handelt der auch abſolut inter

ſin 5 ri be e. 10,50 n n e f.e der hen ren Crſele Fleischerjacke weireibig, prima Satin 9* o Metallarbeiterzeitung, Stuttgartunmmumäimnwmnmmm und Kadettstoſt 11,00 Schriftsetzer-Kittel 75 2 Mit großer Sachlichkeit u. zwingender Eindringlichkeitreis, 31 ſetzt er ſich mit den nationaliſtiſchen Revanchekriegs-Schürze, mit Latz weis, grau, blau ln vihß ges S99 Leinen 4 7 a 3 00 dunkelblau weiß gestreifter Regattastoff J ſchreiern auseinander, nachweiſend, daß deren Trei en

n einen n er -Kitte] 75 ehe S wahrer c 77rima unumſtößliche Tatſachen zwingt er ſeZigaretten Dienerjoppe einreih., hochgesechlossen, prim. Mechani er 4 7 denken. Volksſtimme“, Frankfurt a. M.

und 1530 Kadettstoft u n 1525 E r e den lich S10, j nden Weltan u rZigarren 7 m A e St Schweizer-Bluse abügene Jedem en chanſrrunt ſei t Nutitre
empfiehlt billigſt Aerzte- Mantel 25 rot-weiß gestreifter Regattastoff dieſes Heftchens wärmſtens en Osnghrüch

Wilhelm Große rei 120Gerbſtedt. Ia veis Fopor is e Rüex Arbeits- Blusen „Aber dieſe kurze Broſchüre, die den echten PatriotismusOperationsmantel, Ia wei per neken- dunkelblau- weiß gestreifter Regattastoff ſozial zutreffend ſo umſchreibt, daß er dauernden Nutzen

allen Qualitäten

billigst
Agarren-Hal.

Grabenstr. 50

Lecler- Sohlen
und Abfälle bei

Leder Kranig
Neue Promenade 15

Wo gollst Du kaufen
Nur bei unseren Inserenten!
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Halle (Saale) 2: Bergschenke 19. his 21. September 1824.
m reren Freitag, den 19.

e öffnet von 9
September, vormittags 10 Uhr:

bis 9 Uhr. Vintrittspübrigen Tage 50 Pfg. (Kinder die Hälfe).
reis: Freitag l, Mark,

An Riebeckplatz

Ab heute Donnerstag
F Keine Mindere

Das Opfer

der großen Oe
AKte.

heißpulsierender

Hier enirollt ich eine Handlung von erschütternder

interessant und gewinnend dureh das

Ferner der ausgezeichnete bunte Teil:

Hierzu die große Thero-Neuheit:

Sowie die selten sehöne Film-Groteske

Anfang: Werktags 4Ubr, Sonntags 3
1

re

Sodve Eullone, die große Traugödln
und schönste Frau Italiens kreiert die Hauptrolle in
dem ausgezeichnet. Prunk- u. Ausstattungs-Filmwerk:

6 ARte.
Großes Scbauspiel aus den Wirbeln des Leabens, voll

edensennge, HDulgster liebe und fräumercder Sednnot.

h Prachtvolle Bilder voll prächtigen Stimmungsegehalts
umranken hier eine Liebestragödie seltener Schönbeit.

meisterhaufte Spiel Souve Gullone's
welehe dureh ihre ungewöhnliehe Künstlerische Be-

I gabung der Liebling aller Welt geworden ist.
S CIIIIIXIIIIIIIIIIIIIIIVVIX(XXCEIIIIIIIIIIIII'

Original-Aufnahmen der G.-T.-LichtspioleoWieberg ſern an N Minne

Ein Filmbeitrag zur Erforsehung des Kosmos.

J. v in an Wein

„Di getete OOunnnn
Lachsalven ohne Ende. Herzerfrischender Humor.

Heute nachmittag 4 Uhr beginnt
als J

D

v

t

n v
Die Reise geht:

Von New Vork über London, Monte Carl—lo,
Berlin, Konstantinopel, Indien, Delhi,Shanghai, Tokio, Honolulu, San FranziskKo,

zurück nach New VorkK.
Amerika England Frankreich Monaco
Deutschland Türkei Indien Chind Japan

Naeceh dem welt berühmten Roman von

wwe] un Vene. [e ne
Hierzu:

Das Wunderkind Baby Peppy in der ausgeseiohneten
2-aktigen Groteske

Der Karten vorverkauf hat derart stark eingesetset, s0
daß wir sehon heute wissen, daß dieses gigantisehe

Meisterwerk ganz Halle interessieren wird.Ele. Kassenöffnung 3Z Uhr.
Uhr. I Jeweiliges Beginnen: 4.00 6.00 8.20 Uhr.

Baby Peppy als Künoter

J Geschäft: Große Vfrichstr. 53. II. Geschäüft: Geiststr. 26.

ſſoſne c ſaſſe ad Janſe
IH. Geschätt: Bitterfeld, Markt 11.

Auszug du unserem Rie senortiment Zigarren:

»„Volkslied“, Zigarillo 4„Urriese“, Vorstenlandzigarre 6
»„Freude“, leichte Sumatra S
„Kulturquell“, Lochrigarre 8
„Konsumschatz“, mittelkräft.

Sumatra
„IIIa““, Sumatra, mild und be-

Kömmlieh 10„Sherlock Holmes“, Corona-
format, feinste Sumatra 12

Pfg. „Kammerpräsident“, voll im
Gesehma en 12 Pfg.5 „Rose von Granada“, Sumatra
Qualitätszigarre 15„Muecius“, Kräftig und würzig 15

„Deli-Gewächs“, Riesenformat,
aus feinstem Delideckblatt,
ganz hervorragende Qual. 18

„Cabinet“, pikante Sumatra
volle Fassonzigarre 20

ler

Zzirka 60 Sorten Wolff-2i
S u vorteilhaften Preisen, unter anderen garrenMelondrina, neuer Listenpreis 40 Pfg., nur 25 Pfg. W

Zigarrenraucher!
Hervorragende Virginia- Zigarette The Post“, hergestellt von der

Zigarettenfabrik Armatha in Köln.
D I00 Stück Originalpreis Mk. 2,50, nur 75s Pfg. W

Tabake zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

Schwarzer Krauser wieder eingetroffen 50 g 20 Pfg.

Stadt Theater.
Donpersleg, ahds. 7 Uhr

Undine: Kirchhoff
Hugo Anderſen
Kühleborn Böhmer
Veit Kathammer
Bertalda: Awiſſus
Kellermeiſter: Rösler
Freſtag, abends 72, Vhr

fral V. Vierzig Jahren

Volkspart
Burgſtraße 27.

m eher fein

talun inenn
SohlIlIed. Aus-
schnftf, prima

Nernvware
Lederhandlung

Fritsche
Sternstrasse 6.

nd

Herren

larderohe

Ndhe

aller Art
gegen

bequeme
Teilzahlung.

Hermann
LIehau

Halle g. S.
Merseburger

Straße 22.
1. 017

Harmoniums
Sprechapparate

Achtung
Billig. Bezugsquelle
für Händler u. Hau
ſierer für ſämtliche

Baushahtungs Artikel

Seifengeſchäſt
GERBSTEDTRoterberag 32
Guter Verdienst

Bauerhatte
beruchrtaschen

Ia Leder
sehr preiswert J

Hugo Kraremany

Nur Schmeerstr.
Lederwaren-Haus.

Auf Tellzunlung
zu Fabrikpreiſen!

Arbeitshosen und
Sschlosseranzüge

Paradeplatz 1a
(Eckladen). 9731

Kleine Inserate
finden hier

weiteste

J

Zu den denkbar

lledrigrten Prelsen
10018 empfehlen wir
Xerr en Anzüge feine Ausmusterung, 26

neue Formen 65, 48, 37,
Knaben und Jünglings- Anzügeflotte Sportform. 40, 25, 15, 10

Lerren, Pinker- u. ervshnintel

Knaben und Jünglingsmäntel J
ganz besondere Geſegenheit 30, 20, 14,

änner-Winter- u. Aerbstjoppen 97
26, 15.

Loden- und Gummimäntelin allen Farben u. Preislagen 40, 30, 28, 27

Manchester-, CLoden-, Cordanzüge 26
46, 38.,

Pilot- und kräftige Arbeitshosen.

Monteur- Anzüge g
Otto Knoll Nacht

Inh. Rich. Arth. Schulz
HNulle (Saale), lelpzleer Straße 36

Ein Irrtum jst es
wenn Sie sich dureh den Preis verlocken lassen,
ohne die Ware gesehen zu haben. Mebr als bei
anderen Artikeln ist die Besichtigung notwendig

gerade bei 10018
bettfeclern, fertigen Betten, Inletts,

Daunen- und Steppdecken
Sie kaufen solche wegen der größten und scohönsten
Auswahl, billigsten Preisen und evtl. Zahlungser-
leichterungen nur im führenden Betten-Spezialhaus

Bruno Parisjetzt Rrüderstratze 3 (1 Minute vom Markt)

Strlckwolle
i 758 Pfg.

Geminder
Bernburger Str. 16

Genoſſen!
Wiederverkaäuter

Berückſichtigt bei wo Extrapreise,
Einkäufen nur die Jn
ſerenten Eurer Zeitung
und bezieht Euch auf
dieſelbe, auch dadurch
helft Jhr Eurer Preſſe!

Standuhren

üb. 50 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit prachtvoll. Gong-
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Gewerkſchaftsbewegung.
Zurück weiſung kommuniſtiſcher Lügen.

Vom Verband der Maſchiniſten u ir r ſchiniſten und Heizer, Zahlſtelle Halle,
Jm „Klaſſenkampf“ vom 5. September 1924 erſchien ein Arttüber den Verbandstag der Maſchiniſten und derer ne

lichen Bericht, ſondern nirr Intrigen enthaält, mit denen einige
Kollegen kurz vor und auch während des Verbandstags hinter den
Rücken desſelben einen Teil der Delegierten beſchäftigten. Weil
dieſe Angelegenheit einer beſonderen Klärung und Ausſprache
s ſie auch eine Verſammlung der Zahlſtelle Halle
n ſ en n Heizer am Sonnabend mit dieſer Angelegen

tollege Franz Ruſſch vom Hauptvorſtand in Berli
den „Klaſſenkampf“Artikel mit folgenden
Von den 40 Delegierten waren nicht 30 An geſtellte ſone
dern 17 Angeſtellte und 23 Kollegen aus den Betrieben als De
gierte auf dem Verbandstag. Auch war die Oppoſition durch den
Verbandsvorſtand nicht durch eine ſogenannte „raffinierte Wahl-
kreiseinteilung“ reſtlos ausgeſchaltet, ſondern es waren Kolle ender Oppoſition bzw. Kollegen, die Mitglied der KPD. ſind als
Delegierte auf dem Verbandstag vertreten. Außerdem laſſen ſich
die Wahlkreiſe nach der geographiſchen Lage unter Berückſichtigung
der Wählerziffern in den Zahlſtellen nicht beſſer einteilen, als dieſes
geſchehen iſt. Hinzu kommt, daß der Kollege W. Seidel (KPD.)
Referent der Mandatsprüfungskommiſſion war und den Bericht
der Mandatsprüfungskommiſſion dahin gab: daß die Mandats-
prüfungskommiſſion einſtimmig beſchloſſen habe, ſämtliche Man
date nach ſtattgefundener eingehender Prüfung für gültig zu er
klären mit Ausnnahme des Mandats des Kollegen O. Kuckels-
p r r n r r Wahlſchwindel betriebenhat. Der Verban g beſchloß m f s ichts desWüegen Eeer ag beſchloß nur auf Grund des Berichts des

Die Mitgliederzahl iſt vom Hauptvorſtand mit 65 lendeMitgliedern aus rechneriſchen Gründen her zu 73
denn nicht voll berechnet ſind die als Kurzarbeiter zahlenden Mit
glieder, und in dieſer Zahl gar nicht enthalten ſind die völlig er
werbsloſen, alſo nicht zahlenden Mitglieder. Jn der Binnenſchiff
fahrt ſind in unſerem Verbande noch weit über 2000 zahlende
Maſchiniſten und Heizer organiſiert, davon 600 Kollegen in der
Rheinſchiffahrt. Zugegeben iſt, daß in der Rheinſchiffahrt durch
die franzöſiſche Beſetzung ſowie durch den ehemaligen Verbands
angeſtellten und jetzigen Syndikaliſten Emil Dyr rich mit ſeinen
Quertreibereien das Organiſationsverhältnis gelitten hat; jedoch
geht es heute wieder ſtark aufwärts. Dyrrlich darf ſich bei den
Kollegen in der Schiffahrt nicht mehr ſehen laſſen. Auf der Elbe
der Weichſel und den märkiſchen Waſſerſtraßen ſind unſere Kollegen
zu faſt 100 Prozent in unſerem Verbande organiſiert.

Insbeſondere ging Kollege Ruſch dann auf das Schreiben des
Kolle en Ja cobi an den Kollegen Vogelsberg (Köln) ein (ge
ſchrieben Goslar, den 9. Juli 1924) und hob hervor, daß die in dem
Schreiben erwähnte Angelegenheit eine Jntrige iſt, die 1921 auf
dem Verbandstag in Karlsruhe durch den Kollegen Fleiſchmann
dort geſponnen, aber vom Verbandstag dortſelbſt erledigt wurde.
Zudem iſt ſeinerzeit durch die ordentlichen Gerichte, vereidigte
Bücherreviſoren und Verbandsinſtanzen dieſe Angelegenheit in der
Oeffentlichkeit geklärt, wobei alle Anſchuldigungen gegen den Ver-
bandsvorſtand in ſich reſtlos zuſammenfielen und die Akten darüber
geſchloſſen wurden. Jedoch Jacobi iſt gegen den Verbandsvorſtand
verärgert, weil durch die Jnflation auch in unſerer Organiſation
zum Abbau von Angeſtellten gegriffen werden mußte. Damit
konnte ſich Jacobi nicht abfinden und fing an, unter den Angeſtell
ten des Verbandes ſowie unter den Delegierten gegen den Ver

handsvorſtand mobil zu machen. Jn dem Schreiben an Vogelsberg
ſind die ſeinerzeitigen Vorgänge tatſächlich auf den Kopf geſtellt
und das meiſte aus den Fingern geſogen.

Der Kollege Vogelsberg ſandte dem Verbandsvorſtand eine Ab
ſchrift des Schreibens, worauf der Verbandsvorſtand den Kollegen
Vogelsberg aufforderte, das Original zu ſenden. Als dieſes dem
Verbandsvorſtand vorlag, fand am 8. Auguſt 1924 eine Vorſtands
ſitzung ſtatt, in welcher Jacobi für die Behauptungen in ſeinem
Schreiben den Beweis erbringen ſollte. Dieſe Beweiſe konnte
Jacobi nicht erbringen, nachdem ihm vom Vorſtand für alle Be-
hauptungen an Hand der Akten einwandfrei der Gegenbeweis dar-
gelegt wurde. Jacobi gab darauf folgende Erklärung ab:

„Nach dem mir vorgelegten Material und nach den mündlichen
Darlegungen bin ich nicht imſtande, meine Behaup-
tungen aufrechtzuerhalten. Jch ziehe unter dem
Ausdruck des größten Bedauerns meine Beſchwerde in allen ihren
Teilen zurück und verpflichte mich, allen Reden und Gerüchten,
von wem und woher ſie auch kommen mögen, ganz entſchieden
entgegenzutreten. Jch bitte, die Angelegenheit als erledigt zu
betrachten. Jch verpflichte mich, mich den beiden Vorſitzenden
gegenüber kollegial zu verhalten, und wünſche, daß das gleiche
von den Kollegen auch mir gegenüber eintreten möge. Jacobi.“

In einer Sitzung des Verbandsausſchuſſes am 10. Auguſt iſt
über die Behandlung dieſer Angelegenheit eingehend vom Vorſtand
berichtet worden. Der Ausſchuß beſchloß, dem Kollegen Jacobi

der Leichtfertigkeit ſeiner Behauptungen eine Rüge zu er
terlen.
Damit wäre dieſe Angelegenheit erledigt geweſen, weil zunächſt

eine Schädigung der Organiſation weiter nicht vorlag, indem man
annahm, daß auch' die Kreiſe, welche von dem Schreiben Jacobis
Kenntnis hatten, die Angelegenheit hätten auf ſich beruhen laſſen.
Nachdem aber das Schreiben Jacobis in der kommuniſtiſchen Preſſe
erſchien und das Anſehen des Verbands in Frage geſtellt war, ver-
langten die Mitgliedſchaften des Verbands, daß die Schädlinge des
Anſehens der Organiſation in derſelben keinen Platz mehr haben
können. Darauf hat wiederum am 12. September 1924 eine Vor
ſt ndsſitzung ſtattgefunden, welche nochmals zu der Angelegenheit
Jacobis eingehend Stellung genommen hat und zu dem Entſchluß
ekommen iſt: 1. Jacobi iſt ſofort zu entlaſſen; 2. der Kollege

Jacobi wird aus dem Verband ausgeſchloſſen.
Die im Artikel des „Klaſſenkampf“ erwähnte Geſchäftsführer-

konferenz von Rheinland und Weſtfalen war eine illegale, alſo ein-
berufen ohne Wiſſen des Hauptvorſtands. Auf dieſer Konferenz
wurden ebenfalls die Jntrigen gegen den Verbandsvorſtand ge-
ſponnen. Die dort gefaßten Beſchlüſſe ſind gegenſtandslos, weil
ſie erſtens unſachlich. ſind und zweitens die Konferenz ohne Wiſſen
des Verbandsvorſtands abgehalten wurde, daher ſolche Beſchlüſſe
den Satzungen des Statuts zuwiderlaufen. Auf dem Verbandstag
ſuchte man entſprechend dieſer Konferenz zur Wahl der beſoldeten
Vorſtandsmitglieder andere Vorſchläge zu unterbreiten, welche
Vorſchläge aber nur 4 Unterſchriften erhielten und damit von vorn
herein gegenſtandslos für den Verbandstag waren.

An dieſe Ausführungen ſchloß ſich eine eingehende Diskuſſion,
worauf einſtimmig beſchloſſen wurde, einen Bericht über dieſen
Gegenſtand mit der von Jacobi dem Hauptvorſtand am 8. Auguſt
1924 abgegebenen Erklärung der Oeffentlichkeit zu unterbreiten.

Jm zweiten Teil gab der Kollege Ruſſch in eingehender Weiſe
den ſachlichen Bericht vom Verbandstag. Die Beſchlüſſe zum Ge
ſchäftsbericht, hier nur kurz wiedergegeben, ſind folgende:

1. Einführung des Bundesmitgliedsbuches (ADGVB.).
2. Die Hausmarken bleiben beſtehen (50 Pf.).
3. Die Beſchlüſſe der 14. Generalverſammlung betreffs der

Dampfkeſſelüberwachung und Heizerſchulen ſind weiter-
zuführen.

4. Die Einführung der 16. Jnduſtriegruppe.
5. Fünf Anträge für ſoziale Beſſerſtellung der ſeefahrenden

Kollegen.
6. Mit dem ADGB. und anderen Stellen bei der Regierungdahin zu wirken, daß das ſteuerfreie Einkommen weſentlich

faſt gänzlich zuſammengebrochen.

Drittes Blatt.
Donnerstag, den 18. Septembe

erhöht wird.
7. Dahin zu wirken, daß die ſtaatliche Erwerbsloſenunterftü

Dreiviertel des Stundelohnes eines Durchſchnittsarbeiters be G
trägt.

8. Für die Ratifizierung des Waſhingtoner Abkommens 50 Pf.
Beitrag.

Bezüglich des Statuts iſt beſchloſſen: Das neue Statut tritt am
1. Oktober 1924 in Kraft. Die im neuen Statut enthaltenen Unter
ſtützungen treten am 1. Januar 1925 voll in Kraft.

Im zweiten Punkte, Verſchiedenes, forderte Kollege Martin
auf, daß die Kollegen ſich zur Mitarbeit im Verbande zur Ver-
fügung ſtellen ſollen, um den Verband zu ſtärken, damit es mög
lich wird, die ungeheuren Laſten, welche das DawesGutachten mit
ſich bringe, den tragfähigen Schultern der Bevälkerung aufzu-
bürden; denn um dieſe Laſtenbürde werden in Zukunft Kämpfe
geführt werden müſſen.

Der Wiener Metallarbeiterſtreik beendet.
WT)B. meldet aus Wien unterm 17. September: Die Lohnver

handlungen zwiſchen Metallarbeitern und Unternehmern dauerten
geſtern 15 Stunden und nahmen erſt um 1 Uhr nachts ein Ende.
Eine Annäherung der Standpunkte ſoll erzielt worden ſein. Heute
wird der Vorſchlag der Unternehmer von dem Ausſchuß der Arbeiter
geprüft werden. Auf das Gerücht hin, daß die Verhandlungen
ſcheitern würden, ſperrten die Elektrizitätsarbeiter Kraft und Licht
v urern der Stadt, was das Erſcheinen meherer Zeitungen ver

inderte.
Jn der Mittwoch abend abgehaltenen Konferenz der Betriebsräte

und der Obmänner wurde der Antrag des Streikkomitees, den
beiderſeitigen Parteien die Genehmigung zu erteilen, angenommen.
Damit iſt der Metallarbeiterſtreik beendet.

G. e30 er r un ne d e
Auf zum Antikriegstag!

Am Sonntag, dem 21. September, demonſtriert die Arbeiter-
ſchaft der ganzen Welt unter der Parole

„Nie wieder Krieg!“
für die Erhaltung des Weltfriedens. Zu dieſer Kundgebung hat
der Internationale Gewerkſchaftsbund die organiſierten Arbeiter
aller Länder aufgerufen. Jn allen Orten ſoll

gegen den Krieg, für den Weltfrieden
demonſtriert werden. Alle Republikaner, alle Friedensfreunde
müſſen am Sonntag zur Stelle ſein. Millionenfach muß den völ-
kiſchen und deutſchnationalen Agitatoren entgegengerufen werden:

Schluß mit der Völkerverhetzung
Genug der Hetze, die das Elend der Völker herbeigeführt hat!
Wiederaufbau der zerrütteten internationalen Wirtſchaft, der ein
neuer Krieg den Todesſtoß verſetzen würde!

Für internationale Verſtändigung!

Zur Lohnbewegung im Handels und Transportgewerbe wird
uns geſchrieben: Nachdem der Arbeitgeberverband zu dem letzten
Schiedsſpruche über 1 Pfennig Lohnerhöhung pro Stunde groß-
mütig ſeine Zuſtimmung gegeben hat, hat auch der Deutſche Ver
kehrsbund dies widerwillig getan, er hat aber das nunmehrige
Lohnabkommen ab 15. September wieder aufgekündigt, zu dem
Zwecke, um eine beſſere Lohnerhöhung ab 1. Oktober herbeizuführen.
Die Mitglieder des Deutſchen Verkehrsbundes können ſich die
neuen Nachträge auf Grund der am 1. September eingetretenen
Lohnerhöhung im Verbandsbureau abholen.

Teilſtreik in der Erfurter Metallinduſtrie. Wie uns vom
Metallarbeiterverband mitgeteilt wird, ſtehen in Erfurt die
Heizungsmonteure, Bauklempner und Jnſtallateure im Streik.
Der Kampf iſt wegen Ablehnung eines Schiedsſpruchs erforderlich
geworden. Zuzug von Arbeitskräften der genannten Branchen
darf unter keinen Umſtänden ſtattfinden.

Internationaler Landarbeiterkongreß.
Der am Montag eröffnete Berliner Kongreß der Jnternationalen

Landarbeiterföderation (JLF.) iſt von den Organiſationen von
Deutſchland, Dänemark, England, Holland, Polen und der Tſchecho-
ſlowakei beſchick.. Für den zum Unterſtaatsſekretär berufenen bis
herigen Präſidenten der JLF. Smith-(England) eröffnete der
Vorſitzende des Deutſchen Landarbeiterverbandes Georg Schmidt
den Kongreß. Aus dem Geſchäſtsbericht des Jnternationalen Sekretärs
iſt erwähnenswert: Die JLF. umfaßt gegenwärtig 16 Verbände mit
480 000 Mitgliedern. Darin ſind nicht enthalten die Mitgliederzahlen
der Landarbeiterorganiſationen in Jtalien und Schweden. Die
italieniſche Organiſation, die 1921 mit 800 000 Mitgliedern an
erſter Stelle marſchierte, iſt infolge der faſciſtiſchen Gewalttaten

lich Die franzöſiſche Landarbeiterorganiſation iſt ebenfalls ſo gut wie verſchwunden. Die Anträge
des ruſſiſchen und des bulgariſchen Landarbeiterverbandes auf Auf-
nahme in die JLF. wurden zunächſt abſchlägig beſchieden.

Der Exekutivausſchuß beſchloß, daß zwar im Grunde an der
Forderung auf den Achtſtundentag feſtzuhalten, aber mit Rückſicht auf
die verſchiedenartigen Verhältniſſe in den einzelnen Ländern der
Neunſtundentag zu propagieren iſt.

Jn den vom Jnternationalen Arbeitsamt in Verbindung mit dem
Jnſtitut für Landwirtſchaft in Rom geſchaffenen Beirat für die
Landwirtſchaft wurde Genoſſe Georg Schmidt CDeutſchland)
delegiert.

Frauen in den Gewerkſchaften.
Es wird im allgemeinen viel geklagt darüber, daß Frauen der

gewerkſchaftlichen Organiſation viel weniger leicht zugänglich ſind
als die Männer. Jhrem mangelnden Jntereſſe und ihrer Ueber-
laſtung wird dabei meiſtens die Schuld gegeben. Nicht mit Unrecht.
Daß aber trotz dieſer Hemmniſſe die Frauen nicht allzu ſehr
hinter den Männern zurückſtehen, zeigt die Tatſache, daß in der
deutſchen Jnduſtrie ungefähr 25 Prozent der Beſchäftigten Frauen
ſind und daß die Zahl der weiblichen Gewerkſchaftsmitglieder rund
20 Prozent beträgt. Der Abſtand zu den durch die Organiſation
erfaßten Männern iſt alſo nicht ſo groß, wie mancher glauben
möchte, wenn freilich auch die Zahlen zeigen, daß noch viel Agi-
tationsarbeit für die Gewerkſchaften unter den Frauen geleiſtet
werden muß.

Kommunale Kungdſchau.
Deutſcher Städtetag in Hannover.

Die ſozialdemokratiſchen Teilnehmer des Deutſchen Städtetages in
Hannover werden zu einer Vorbeſprechung auf Mittwoch, den
24. September, nachmittags 5 Uhr, nach dem Beethovenſaal der Stadt-
halle eingeladen. Da der Verhandlungsſaal in der Stadthalle liegt,
können alle Beteiligten noch bequem an dem offiziellen Begrüßungs-
abend teilnehmen. Es wird gebeten, dem Genoſſen Johannes Lau-
Hannover, Odeonſtraße 15, Mitteilung über die Beteiligung am
Städtet ag zu machen.

Zum Deutſchen Städtetag in Hannover iſt das i dheft der ſozialdemokratiſchen Kohnmaaipoitiſhen Den ggeemee, e
r als Sonderheft erſchienen. Die e enthält

d r von Herz-Spandau: Entwurf eines Verwaltungsprogramms;
Zug Zukunft der kommunalen Finanzwirtſchaft;Das Steuerrecht der Gemeinden; Paul Hirſch. Der
2 m der Preußiſchen Städteordnung (nach den Beſchlüſſen des
er Ausſchuſſes); Bruno Gebauer: Die Verfaſſung der Stadt

gemeinde Danzig; F. Petrich: Die alte und die neue Schule.

Wirtſchaftliche Intereſſenverſchmelzung.
Die Jnduſtrieſtädte Wilhelmshaven und Rüſtringen

die ſich ſeit langem um eine Zuſammenlegung ihrer Verwaltungen
durch Schaffung einer einheitlichen Stadtgemeinde bemühen, haben
ſich zuſammengetan und der Reichsregierung einen neuen Vorſchlag
unterbreitet, der ihre Umwandlung in einen Handels und Jn-
duſtriehafen ermöglichen ſoll. Nach einem ähnlichen Vorbild in
Emden und in anderer Form auch in Stettin, ſoll die Bewirtſchaf
tung des Hafens einer Wilhelmshaven-Rüſtringer
Hafenbetriebs- A. G. übergeben werden. An dieſer A.G.
ſollen außer einer privat wirtſchaftlichen Konſortialgruppe das
Reich, die beiden Jadeſtädte und eventuell auch die Länder Olden-
burg und Preußen teilnehmen. Die Geſellſchaft ſoll durch ein ihr
vom Reich in den geſamten Hafenanlagen zu verleihendes Erbbau-
recht dinglich fundiert werden. Man hofft, auf dieſem Wege in-
folge der Mitwirkung privaten Kapitals auch die finanzielle Löſung
des Hafenproblems zu erreichen.

Aus aller Welt.
Schweres Automobiiunglück.

Reichenberg i. Böhmen, 17. September.
Ein ſchweres Automobilunglück hat ſich zwiſchen Reichen

berg und Turnau ereignet. Als der dem Großkaufmann
Friedrich Guth gehörige Kraftwagen in dem ſich der Beſitzer,
ſeine Frau und der Kaufmann Siegfried Wolf nebſt Frau und
Tochter befanden, in voller Fahrt die Chauſſee entlang fuhr,
platzten kurz nacheinander zwei Reifen. Der überlaſtete
Wagen, der von einem des Fahrens noch nicht ganz kundigen
Chauffeur gelenkt wurde, überſchlug ſich und begrub den Kauf
mann Wolf unter ſich. Der Verunglückte, dem beide Beine
abgequetſcht wurden, ſtarb kurz nach der Einlieferung in
das Krankenhaus. Die übrigen Jnſaſſen wurden aus dem Wagen
eſchleudert. Frau Guth und die Tochter des getöteten Wolf er
itten mehrere Brüche und ſchwere innere Ver

letzungen an ihrem Aufkommen wird gezweifelt. Die Ver
letzungen der anderen Paſſagiere ſind Leichterer Natur.

Todesſtürze im Flugzeug.
Helſingfors, 17. September.

Jn der Nähe von Björkö ſtürzte ein Armeeflugzeug, das mit vierMann einen ehe unternommen hgtte, aus hundert
Meter Höhe ab. Das Flugzeug wurde vollſtändig zertrümmert;
die vier Jnſaſſen, ein Sergeant und drei Mann der Flieger-
abteilung, die den letzten Aufſtieg während ihrer Ausbildungszeit
unternahmen und in den nächſten Tagen entlaſſen werden ſollken,

fanden den Tod. Paris, 16. September.
Wie aus Rom gemeldet wird, iſt heute ein Waſſerflugzeug in

den Tiber geſtürzt. Der Pilot iſt ertrunken Ein lu eug
iſt heute in der Nähe von Pau brennend abgeſtürzt. Die beiden
Jnſaſſen ſind verkohlt aufgefunden worden.

loſionsunglück in Hönningen. Jn der chemiſchen Fabrik
v d ereignete ſich ein ſchweres Exploſionsunglück.
Eine Reihe von Arbeitern war mit Reparaturen in der Nähe der
Schwefelkammer beſchäftigt, als dieſe plötzlich explodierte. Durch
die hereinſtrömenden Schwefelgaſe wurden ſechs Arbeiter erheblich
verletzt. Zwei der Verletzten ſind bereits ihren ſchweren Brand
wunden erlegen.

iferſuchtstat eines Greiſes. Als heißblütiger Liebhaber erwiesſich e c Arbeiter Z., der die im Hauſe Kirchſtraße 3 in
Stettin wohnende Frau Kohls zu erwurgen verſuchte.
Hausbewohner hörten Hilferufe und eilten in die Wohnung, wo
Z. auf der Frau kniete und ſie würgte. Vorher hatte er verſucht,
die Frau mit einer ſpitzen Feile niederzuſtechen, doch konnte
die Angegriffene ihm die Feile aus der Hand winden; ſie kam
mit einem Stich in die Magengegend davon, der nur eine leichte
Verletzung hervorrief. Z. gab, bei ſeiner Verhaftung an, daß er
die Frau aus Eiferſucht habe ermorden wollen.

Der Tod in den Bergen. Auf einer Tour über den Hochſtapel
zur Karlsbader Hütte iſt der reichsdeutſche Touriſt Hans Spring
mit ſeinem Begleiter Hans Es ka infolge Seilriſſes tödli ch ab

geſtürzt.
ichs Witwe. Wie der in Bellinzona erſcheinende „Daverem rer die Witwe Helfferichs an die Bundesbahnen eine

Schadenerſatzforderung von 7 Millionen Goldmark ge
ſtellt. Die Bundesbahnen werden jedoch dieſe Forderung nicht an
nehmen, ſo daß ein Prozeß zu erwarten iſt. Der höchſte r
der bisher als Schadenerſatz von den Bundesbahnen ausgezah
wurde, beträgt 230 000 Franken.

i eunes Drahtſeilattentat bei Berlin. Der Berliner Kaufman ger r aus der Beuthſtraße, der geſtern abend von
Stettin nach Berlin fuhr, bemerkte kurz hinter dem e
Ehorinchen, daß quer über die durch dichten Wald be
Chauſſee ein Draht geſpannt war d r e
8 t ſehen und gleichzer ndas Glitzern des Drahtes geſehe Frage d Se ſchoſſen

daß dieſer nur loſe geſpannt war. lda eſſſer Fahrt gegen die tiefhängende Mitte des Drahts, da man
annehmen mußte, daß die Attentäter im Gebüſch auf S Ida
lagen. Zwar wurde das Vorderteil des Kraftwagens S gt,
der Draht aber zerriſſen. Plötzlich fuhr aus einem T er
ein anderes Automobil heraus und verfolgte den Wagen. e
der Berliner zog darauf ſeinen Revolver und gab re r eab, worauf die Verfolger die Scheinwerfer ausdrehten un ſtehen

blieben. Jn Eberswa
ihrem Abenteuer
Tatort geſchickt.
Kenntnis geſetzt und hat
entſandt.

ihrerſeits einen Beamten nach Chorinchen

xploſion. Jm Laborätoriumsraume einer Lackfabrik in Auſſig
ereigket ſich ine ſchwere Exploſion. Das große Fabrikgebäude

wurde faſt völlig vernichtet, ein Nachbargebäude ſtark beſchädigt.
Sechs Perſonen wurden ſchwer verletzt.

Große Ueberſchwemmungen in Japan. Wie aus Tokio gemeldet
vie Ft ein Taifun in vielen Teilen Japans Ueberſchwemmungen
ervorgerufen Etwa hundert Menſchen ſind ums Leben gekommen.
In Orten des Diſtrikts Saitama werden 300 Perſonen vermißt.
0 000 Häuſer ſind zum Teil unter Waſſer.

Ein Unfall im Zirkus Buſch. Während der Generalprobe zu
Carmen“ ſtürzte geſtern abend im Zirkus Buſch eine Poſtkutſche
n der oberen Bühne auf eine darunter befindliche, ſechs Meter
tiefergelegene Plattform. Der Wagen begrub drei Perſonen unter
ſich die beträchtliche Verletzungen erlitten.

lde machten die Berliner Mitteilung von
und noch in der Nacht wurden Beamte an den
Auch die Berliner Kriminalpolizei wurde in

S
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Die japaniſche Arbeiterbewegung.
Von Jakob Würth (Mannheim).

Die japaniſche Arbeiterſchaft wurde vor dem Kriege von den
Unternehmern in der gleichen Weiſe ausgebeutet wie ſonſt auch;
während des Krieges wurden ihre Anſprüche zwangsläufig erfüllt,
aber nachdem man ſie ſo zum Schutze des „Vaterlandes“ arbeiten
ließ, wirft man ſie nun wieder ins Dunkel der Vorkriegszeit zurück,
oder verſucht es wenigſtens.

Die japaniſche Regierung iſt da, aus Staatsintereſſen, etwas
menſchenfreundlicher vorgegangen, ſie hat z. B. bei der Beſchickung
der letzten internationalen Arbeiterkonferenz den Gewerkſchaften

ädigſt erlaubt, aus ihren Reihen Delegierte zu entſenden, was
etzten Endes auf die t Gewerkſchaften hinausläuft.

Die Schichtung der japaniſchen Arbeiterſchaft ſtellt ſich folgender
maßen dar:

Die wichtigſte Gruppe der Metall, Bergwerks, Schiffs- und
chemiſchen Arbeiter, die eine beſſere Ausbildung und beſſere Lökne
beziehen. Hier hat auch die Regierung gewiſſe Richtlinien für
die Behandlung der Arbeiter feſtgelegt, ſo daß dieſe nicht auf
Gedeih und Verderb den Unternehmern ausgeliefert ſind. Jn
dieſe Gruppe fallen auch die Staatsarbeiter: Eiſenbahnen, Han
delsſchiffahrt uſw.

Die zweite Gruppe rekrutiert ſich aus den ſog. „Schwitzindu
ſtrien“, denjenigen Jnduſtriezweigen, in denen die Ausbeutung
noch am brutalſten vor ſich geht. Es handelt ſich hier um Baum-
woll- und Textilinduſtrie, Teppichfabriken uſw., in denen vorzugs-
weiſe Frauen und Kinder beſchäftigt werden. Ueberhaupt iſt zu
bemerken, daß die japaniſche Jnduſtrie, als Ganzes betrachtet,
60 Prozent Frauen gegen 40 Prozent Männer beſchäftigt, ein
Umſtand, der die langſame Steigung des Einfluſſes der Arbeiter-
ſchaft erklärt.

Die dritte Gruppe, die Landarbeiter, ſind offiziell von der Re
ans noch nicht anerkannt, ſie haben aber wenigſtens in der
etzten Zeit es fertiggebracht, ſich zu einem Verband zuſammen

zuſchließen. der an Ausdehnung gewinnt, da das Verhalten der
Landbeſitzer genau ſo ſkrupellos iſt wie ſonſtwo. Auf dieſe Weiſe
wird die Regierung gezwungen, auch dieſe Gruppe anzuerkennen.

Dann wäre noch eine weitere Gruppe zu erwähnen, jene Un-
glücklichen, die die „unſauberen“ Geſchäfte ausüben, wie Schläch-
ter, Gerber uſw., die von der übrigen Bevölkerung gemieden
werden. Früher mußten ſie ſogar in beſonderen Städten wohnen.
Auch ſie ſind jetzt im Begriff, durch Zuſammenſchluß ſich die nötige
Achtung vor ihrer Arbeit und ihrem Menſchentum zu verſchaffen.

Hinſichtlich der Arbeitszeit beſteht ſeit 1911 ein Geſetz, das haupt-
ſächlich den Schutz der Frauen und Kinder in der Fabrik zum
Zwecke hat und auch einen Arbeitstag von höchſtens 12 Stunden
vorſieht. Jn Kraft getreten iſt, das Geſetz erſt 1916, angewandt
wird es natürlich ſehr ſelten, meiſtens gibt es eben „Ausnahmen“,
beſonders wenn die Konjunktur gerade gut iſt. So wird in der
Baumwollinduſtrie in ſolchen Zeiten eben 16 Stunden und darüber
gearbeitet. Es braucht nicht erſt hervorgehoben zu werden, daß
die Arbeits- und Lebensbedingungen in den „Schwitzinduſtrien“
per ſchlecht und menſchenunwürdig ſind. Frauen und Kinder
ſind in Baracken zuſammengepfercht unter Kontrolle von „Auf-
ſehern“. Verpflegung vorzugsweiſe Reis. Nur vereinzelt haben
modern angehauchte Unternehmer herausgefunden, daß beſſere Be-
zahrung und Behandlung beſſere Arbeitsleiſtung im Gefolge haben.
Die Fabrikaufſicht iſt ſehr mangelhaft und den Willkürakten der
Unternehmer ſteht nichts im Wege.

De ſoziale Fürſorge für alte Arbeiter iſt wohl geſetzlich geregelt
und beſteht in der Zuweiſung von Reisportionen und Unterſtützung
für verſtümmelte und ums Leben gekommene Arbeiter. Private Or-
ganiſationen bemühen ſich außerdem, Kranken und Aelteren an
die Hand zu gehen, wohl in der Erkenntnis, daß der Staat nicht
genügend für ſie ſorgt.

Eine Art Arbeiterverſicherungsgeſetz gibt es auch, das vorzugs-
weiſe für die Staatsarbeiter in Betracht kommt. Wer auch hier
haben die japaniſchen Gewerkſchaften noch ein weites Feld der
Tätigkeit.

Auf dem Gebiete des Streiks hat die Regierung noch gltertüm-
liche Anſichten. Bis 1919 war ein Streik vpolizeilicherſeits über-
haupt „verboten“. Die Streikenden durften auf keinen Fall ihr
Mißvergnügen und ihre Anſprüche außerhalb der Fabrik vortragen,
vor allem keinen Arbeiterführer von außen in Anſpruch nehmen,
der ſchließlich noch bei ſeinen Reden ſich über Sozialismus aus-
gelaſſen hätte. Jn dieſem Falle wäre er übrigens ſofort ſum-
mariſch verurteilt worden, ein gern angewandtes Verfahren. Nach
1919 wurden die Streiks meiſt um Lohnerhöhungen geführt, ſeltener
zur Erreichung beſſerer Arbeitsbedingungen.

Durch dieſe Streiks erſtarkten die Gewerkſchaften beſonders; im
Jahre 1920 umfaßten ſie ein Zehntel der Geſamtbevölkerung, alſo
eine ſehr kleine Zahl. Die bedeutendſte Gewerkſchaft iſt der All
gemeine Arbeiterbund, dem der Bund der Bergarbeiter und See-
leute angeſchloſſen iſt. Die Regierung und vor allem die Polizei
haben ſich auf ihre Weiſe mit dem Problem „Sozialismus“ oder
onderen gefährlichen Gedanken“ auseinandergeſetzt, mit Ver-
urteilung, Gefängnis und Todesſtrafe. Wer es ſcheint, daß auch
ſie nicht gegen die Entwicklung aufkommen, und die jetzige Regie
rung tut wenigſtens äußerlich ſo, als ob ſie die Vertretungen der
Arbeiterſchaft als gleichberechtigt anerkennen wollte; die Haupi-
arbeit um ihre Durchſetzung wird an den Gewerkſchaften ſelbſt
hängen bleiben.

Simpanſenjagd in Guinea.
Ein frangöſiſcher Kolonialbeamter namens Godeffrois, der ſo

eben von Guinea zurückgekehrt iſt, weiß in einem Pariſer Blatt
feſſelnd von ſeinen Erlebniſſen auf der Schimpanſenjagd zu er
zählen. Zu ſolchen Jagderlebniſſen kommt man heute ſelten; denn
der Generalgouverneur von Franzöſiſch-Weſtafrika hat die Jagd
auf den Schimpanſen ſowohl wie ſeinen Fang und den Handel mit
Menſchenaffen ſtreng unterſagt. Dieſes Verbot war dringend
nötig, da ſonſt die Schimpanſen in Weſtafrika bald ausgerottet ge
weſen wären. Denn es hatten ſich ganze Jagdtrupps gebildet, die
eigens nach Guinea kamen, nur um dort Schimpanſen zu erbeuten
und ſie mit Nutzen zu verkaufen. Bei dieſen Jagden wurden all-
jährlich wohl hundert Schimpanſen getötet, was außerordentlich
viel iſt, wenn man bedenkt, daß die AnthropomorphenAffen nir-
gends zahlreich ſind und ſtets in einzelnen Familien möglichſt ent
legen von allen menſchlichen Siedlungen leben. Erlaubnis zur
Schimpanſenjagd wird jetzt nur noch erteilt, wenn es ſich darum
handelt, lebende Exemplare für wiſſenſchaftliche Jnſtitute und
Laboratorien zu fangen; ſchon daraus geht hervor, daß das Ab-
ſchießen der Tiere überhaupt verboten iſt. Außerdem muß jeder
Jagdteilnehmer eine beſondere Erlaubnis vom Generalgouverneur
haben. Solange die Jagdtrupps ihr Unweſen trieben, beteiligten
ſich ſtets Hunderte von Schwarzen, manchmal ein ganzes Dorf an
den Jagden; denn wenn einmal ein Schimpanſe aufgeſpürt war,
ſo wurde er von den ſchwarzen Treibern in einen möglichſt un
durchdringlichen Winkel des Buſchs getrieben, wo er mit Stöcken
erſchlagen oder erſchoſſen wurde. Gelang es dem Schimpanſen,
einen Baum zu erſteigen, ſo wurde dieſer durchgeſägt und zu Fall
gebracht. Dieſe Jagd war für die Teilnehmer keineswegs gefahr-
los denn die Schimpanſen find nicht zu verachtende Gegner. Sie
leben in Familien von vier bis fünf Tieren und keineswegs etwo
in größeren Rudeln, wie es bei den niedrigeren Affen, zum Bei
ſpiel bei Pavianen, üblich iſt. An ſich iſt auch der Schimpanſe nicht
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Den Menſchen flieht er; wird er aber einmal an
ſo verteidigt er ſich mit aller Kraft. Zunächſt ſchlägt er

mit der offenen Hand oder mit den Fäuſten; dann gebraucht er erſt
ſein kräftiges Gebiß. Die Affenjäger erkennt man in Guinea
leicht an den Verletzungen der Hände chen fehlen mehrere
oder alle Finger, wenn nicht die ganze Hand. Hockt der Schim-
panſe auf dem Baum, ſo reißt er die Zweige ab und e ſie
auf ſeine Angreifer. Wenig vekannt iſt auch, daß das Schimpanſen
weibchen zu den wenigen Tieren gehört, die ſich in der Gefahr ihrer
Jungen entledigen, um ſich ſelbſt zu retten. Das Schimpanſen-
weibchen wirft in ſolchen Fällen die Jungen zu Boden. Männliche
Tiere haben gewöhnlich zwei oder drei Weibchen, mit denen ſie zu
ſammenleben. Sie nähren ſich von Früchten; Leckereien ſind für
den Schimpanſen Eier und kleine Vögel, die er aus den Neſtern
raubt.Der Je des lebenden Schimpanſen geſchieht nur mit dem
Wurfnetz. Wird er in einem Unterſchlupf überraſcht, ſo ſuchte er
zu fliehen. Die Leute, die ihn fangen wollen, bilden dann in
kleinen Zwiſchenräumen einen Kreis, worauf ſie den Affen von
Hunden aufſcheuchen laſſen. Er glaubt dann, zwiſchen zwei Jägern
entwiſchen zu können; in dieſem Augenblick wirft man ihm das
Netz über den Kopf, wodurch er wehrlos wird, ohne daß ihm das
geringſte Leid zugefügt wird. Dieſe Wurfnetze ähneln den Fiſcher
netzen, ſind aber aus ſtärkeren Stricken angefertigt, damit der
Schimpanſe dieſe nicht zerreißen oder zerbeißen kann. Außerdem
werden ſie mit Gewichten beſchwert.

Der erwähnte franzöſiſche Kolonialbeamte hatte ein Schim-
panſenweibchen gefangen, deſſen Alter auf etwa fünfzig Jahre ge-
ſchätzt wurde. Die alte Affendame hatte ein völlig verrunzeltes
weſeſt. zahnloſe Kiefer und ſteife Gelenke. Jhr Haar war völlig
weiß.

bösartig.
gegriffen,

Sonnabends.
Morgen will ich die Großſtadt verlaſſen,
Die lichtloſen Räume, die engen Gaſſen;
Morgen will ich froh wandern und ſingen,
Dem Licht meine Seele entgegenbringen.
Morgen will ich den Frühling begrüßen,
Sein Grünen und Blühen recht wonnig genießen,
Will morgen dem Vogelſingen lauſchen
Und im Walde dem zarten Jungfrühlingrauſchen.
Will morgen leuchtende Fernen ſehen,
Jns weite Lichtland bewundernd ſpähen,
Und meine Sehnſucht im Heideland ſtillen
Mit feſtem und mit beſtem Willen.

Nur noch ein paar Stunden muß ich mich plagen
Jn ſtickiger Luft und darf nicht mal klagen.
Doch morgen o, wäre es erſt ſo weit
Geht's hinein in den Frühling! O Seligkeit!

Hugo Krumm.

Die angenagelte Frau.
Jm geiſtlichen Fürſtentum Fulda wurde bis zu deſſen Auflöſung

im Jahre 1802 die Verletzung der männlichen Oberhoheit in der
Ehe durch die Frau empfindlich und auf eine gar wunderliche Art
gerügt. So ſchrieb ein Herr v. Goecking im Jahre 1784: „Jch war
in Fulda bei einer ſolchen Exekution gegenwärtig. Den Zug führte
ein Hoffourier, nach dieſem folgte der jüngſte Hoflakei mit einer
Fahne, auf der ein Mann dargeſtellt war, der vor der Frau unter
den Tiſch kroch. Dann folgten ſämtliche in fürſtlicher Livree
ſtehenden Diener. Die kriegeriſche Frau kam dem Zug mit zwei
Krügen Wein entgegen, um die Strafe zu mildern. Aber es half
nichts; in wenigen Minuten war das ganze Haus abgedeckt, was
nicht ſchwer war, da das ganze Haus mit Ziegeln gedeckt war.“
Die Strafe beſtand alſo im Abdecken des Hauſes.

Noch im vorigen Jahrhundert, wo die ſonderbare Strafe natür-
lich längſt abgeſchafft war, ließen ſich die Fuldaer Bauern eine
Verletzung ihrer ehelichen Oberhoheit nicht leicht gefallen. So kam
zu Dr. Joſeph Schneider in Fulda einſt ein Eilbote. Der Doktor
ſolle gleich mitkommen, Kaſpar Schmitt zu Poppenhauſen habe ſeine
Frau feſtgenagelt. Schon hundert Schritte vom Hauſe entfernt
hörte man das Geſchrei der feſtgenagelten Frau. Kaſpar Schanitt
ließ niemand in ſein Haus hinein, auch den Doktor nicht. „Drei
Stunden bleibt ſie feſtgenagelt. Dreimal hab' ich ihr's angedroht.
Jetzt muß ſie büßen. Erſt wenn's ſieben Uhr ſchlägt, können Sie
machen, was Sie wollen, Herr Doktor.“ So ſagte der Bauer zu
Dr. Schneider. Endlich ſchlug es 7 Uhr. Dr. Schneider fand die
Frau mit einem Ohrläpvchen an den Tiſch angenagelt. Die Ope-
ration war in wenigen Minuten beendet. Auch die Heilung trat
raſch ein. Später hörte Dr. Schneider die Poppenhäuſer Bauern
nicht etwa über die Barbarei Kaſpar Schmitts ſchelten; nein, ſie
lobten ihn. Er habe nach Alt-Fuldaer Recht gehandelt, und es
habe ſich bewährt. Die Frau, von der man im ganzen Jahre kein
freundliches Wort gehört, ſei ſeit ihrer Feſtnagelung ſo anſpruchs-
los, beſcheiden und ſanft, daß ganz Poppenhauſen ſeine Freude an
ihr habe. Ja, ja, die Fuldaer Bauern haben es hinter den Ohren
ſitzen.

Franzöſiſche Geſinrnung. Vor einiger Zeit ging im Mittel
ländiſchen Meer ein franzöſiſches Luftſchiff unter. Die deutſche
Regierung bezeugte der fransöſiſchen ihr Beileid, und ein großer
Teil unſerer Rechtspreſſe erklärte dieſen Schritt für eine nationale
Schmach. Nun hat vor kurzem in einer franzöſiſchen Zeitung der
Meteorologe Henri Rovel den Führer des für Amerika beſtimmten
Luftſchiffes 2. I. III gewarnt, ſeine Fahrt vor dem 14. September
anzutreten, da ungünſtige Witterungsverhältniſſe vorauszuſehen
ſind. Als Beweggrund für dieſe Warnung fügt er hinzu, daß nun.
da Frankreich mit Deutſchland nicht mehr im Kriege ſteht, es ſich
nur darum handeln kann, Menſchen aus Gefahr zu erretten. Die
fällige Empörung bleibt unſerer „nationalen“ Preſſe überlaſſen.

O. K.
Die erſte Neger- Univerſität. Bisher waren die Angehörigen der

ſchwarzen Raſſe gezwungen, ihre wiſſenſchaftliche Ausbildung an
den Univerſitäten Europas und Amerikas zu olvieren. Da das
Bedürfnis nach einer eigenen Bildungsſtätte aber immer größer
und dringender wurde, hat die britiſche Regierung beſchloſſen, ein
großes Univerſitätsgebäude an der Goldküſte zu errichten. Der
Koſtenaufwand wird eine halbe Million Pfund betragen. Dieſe
Hochſchule ſoll den Afrikanern Gelegenheit zum Studium auf hei-
matlichem Boden gewähren. Die mediziniſche Fakultät wird ihren
Sitz in Accra haben, wo vor kurzem ein großes afrikaniſches
Krankenhanus eröffnet wurde. Alle anderen Univerſitätsinſtitute
werden zu Achimoto auf einem großen Platze erbaut, der etwa
12 Kilometer von Accra entfernt im Jnlande liegt.

Durch dieſe kulturelle Tat hat die jetzige britiſche Regierung er
neut bewieſen, daß ihr Handeln durch allgemeine Menſchenfreund
lichkeit beſtimmt wird, denn auch die Vertreter der ſchwarzen Raſſe
haben ein begründetes Recht auf die ziviliſatoriſchen und kul-
turellen Errungenſchaften der Meyächheit. O. K.
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In der Bar.
Von Erich Griſar.

Wie ich hineingekommen war, wülßte ich heute nicht mehr zu
ſagen. Viellsicht war die Garderobenfrau daran ſchuld, die ohne
mir beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken, mir meinen ab
getragenen Lodenmantel abnahm und forttrug. Erſt als ein er
ſtaunter Ober nach meinen Wünſchen fragte und mir eine Karte
mit ſehr koſtbaren Getränken brachte, durch deren Vielzahl und
Namensunterſchied ich mich nicht hindurchzufinden wußte, merkte
ich meinen Jrrtum.

Jch war in die Bar eines modernen Kurhauſes geraten. Durch
die offenen Flügeltüren drangen die Melodien einer herrlichen
Walzermuſik in den kleinen, wohlabgeſtimmten Raum, deſſen Wände
mit den herrlichſten Stoffen verkleidet, vom Wohlſtand des Wolf
reden, das dieſe Räume zur Erholung ſeiner Bürger gebaut. Dann
begann ein Streich Orcheſter von einem in gedämpften Farben
ausgeſchlagenen Podium herab, den Raum mit köſtlicher Muſik zu
füllen.

Paare erhoben ſich aus ihren bequemen Seſſeln und ſchon neigt
ſich vor mir die Träger prächtiger Toiletten in rhythmiſchem Tanz.
Jch ſah mich. verlegen um, ſuchte zu entkommen, aber irgend etwas
hielt mich feſt. Man hatte mich längſt bemerkt, wie ich in meinem
von mancher Wanderung arg mitgenommenen Mancheſter-Anzug,
verlegen in den Raum ſtarrend, an meinem Getränk nippte.

Man ſchien ſich zu beluſtigen, oder mich für einen Sonderling zu
halten, der es verſchmähte, aus der Vielzahl ſeiner modernſten An
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züge für dieſe Stunden einen angemeſſenen Frack zu wählen.
Etwas ſicherer ſah ich in die Schar der Tanzenden, gab mich dem

Klange der Muſik hin, ſah vor der Türe die Paare vorüberrauſchen
und dräumte.

Oder war es nicht ein Traum, ſondern Wirklichkeit? Plötzlich
ſah ich die vielen Volksgenoſſen, die dieſe herrliche Stätte errichtet,
ohne ſelbſt je in die Lage zu kommen, den Klängen der Muſik zu
lauſchen, die dieſe Mauern aufzufangen und abzudämpfen errichret
wurden, ohne nur einmal jene Pracht zu ſehen, die jene umfängt,
für die ſie Ueberſchüſſe ſchaffen. Und ich ſah die Helden der Grube,
die um dieſe Stunde in der drückenden Enge eines dunklen Flözes
zwiſchen Tod und Leben Kohlen hauen, Kohlen, die zur Erleuch-
tung ſener Stätten gebraucht werden, die ſie nie betreten dürfen
Sah all die Tauſende in ihrer Qual, die Tag für Tag in den
Fabriken fronen und am Abend zu müde find, um nur jene feile
Literatur zu leſen, die einen dürftigen Abklatſch jenes Lebens zu
vermitteln ſucht, für das ſie die Grundlage ſchaffen.

Zorn packte mich, Ekel. Jch mochte nicht länger hineinſchauen
in das Treiben derer, die den ganzen Tag nichts tun, als ſich vor
zubereiten auf die Feſte des Abends. Die nichts zu reden wiſſen,
als wie man ſich noch prächtiger angieht, wer leichter zu ſKhren ſei
und wer leichter führt.

Jch ſuchte die Reſte meiner Barſchaft zuſammen und zahlte.
Wollte mich erheben. Da hielt mich etwas. War es eine Linie oder
ein Wohlklang der Muſik, die eben wieder einſetzte? Vor mir hin
rauſchte ein Paar in ſeltſam verſchmolzener Einheit. Das waren
nicht mehr zwei Menſchen, das waren keine Menſchen mehr, das
war Rhythmus, Gangzheit, Einsſein. Zwei Menſchen, reagierend
auf jeden Ton, auf jedes Hindernis. Zwei Menſchen. Ein ev
ſchütterndes Beiſpiel. Zwei Menſchen. Die Millionen Arbeiter,
deren Fron dieſe Einheit ſchafft, deren Fron dieſen Luxus groß
zieht, ſo eins, wie dieſe zwei Menſchen. So eins wie dieſe Dinge:
Geige und Ton, Tänzer und Tanz und die Welt hätte ein andere
Geſicht. Morgen ſchon. Ja morgen.

In der Frankfurter Zeitung iſt zu leſen
Es iſt köſtlich zu beobachten, welche Wendung die Anſchauungen

mancher Leute nehmen, wenn ſie merken, daß ihre Grundſ ſich
en ſie ſelber kehren. Die Zentrumsjugend hat ſich der
atzer Tagung in eindrucksvoller Weiſe zur en Republik

bekannt; das veranlaßt den „Tag“, der auf der Rechten ſteht, zu
folgenden Aeußerungen:

„Die bei dieſer Gelegenheit unternommenen Verſuche, die
in die Politiſierung noch weiter hineinzutreiben, mü

enken erregen denn ſie zerſtören nicht nur die Harmloſigkeit der
Jugend, ſondern ſchüren, ungewollt, die deutſche Neigung zur Un
einigkeit. Parteidiſziplin in Ehren, aber ſie bis in die Reihen der
Halbflüggen auszudehnen, kann nur die Scheidung der Geiſter
fördern. Wer in dieſem Sinne wirkt, darf ſich nicht wundern,
wenn überall in deutſchen Landen bereits die Jugend beanſprucht,
mitzutaten, während das Alter erwägt, ob nicht das Mitraten der
unzähligen Vereine einzuſchränken ſei und dieſe untereinander ſich
die Köpfe blutig ſchlagen. Dem muß durch Entpolitiſierung der
Schule Einhalt geboten werden.“
Niemand hat ſich ſo bemüht, die Jugend in die Politik

hineinzuziehen wie die Rechte. Nun aber, da ſich die Zentrums
jugend einer Berechnung der Reaktion nicht einfügt und dem
Reichsbanner SchwarzRotGold eine Maſſe von Jugend zuſtrömt,
bekommt die Rechte Bedenken. Die Folgerichtigkeit dieſer Leute iſt
immer wieder unterhaltſam.

Ueber akademiſche Jugend und Friedensarbeit ſchreibt D. Allen
in der „World Tomorrow:“ Die Diskuſſion über den Krieg, die auf
der Studententagung in Jndianapolis ſtattfand, führte eine große
Anzahl derjenigen, die für Kriegsdienſtverweigerung eingetreten
waren, zuſammen. Daraus entſtand die Jugendliga für Friedens
arbeit, die vielleicht die ihrem Weſen nach urſprünglichſte und in
gewiſſer Hinſicht lebendigſte Jugendbewegung in den Ver
einigten Staaten iſt. Furcht ſcheinen dieſe Leute nicht zu
kennen; daß ihnen wahrhaft jugendlicher Geiſt innewohnt, beweiſt
ſchon allein die Tatſache, daß ihre Kampfesfreude durch den Wider
ſtand der konſervativen Elemente innerhalb der Studentenſchaft
nur erhöht wird. Wenn die Jugend unſeres Landes jemals aus
ihrer ſpießbürgerlichen Zufriedenheit und dem ihr ſo nahe ver
wandten oberflächlichen Liberalismus aufgerüttelt wird, ſo ge
ſchieht es am erſten durch dieſe jungen Leute, die furchtlos und
opferfreudig ſind. Es iſt nur zu wünſchen, daß ſie niemals ver
leitet werden, zu glauben, die Gefahr des Krieges könne beſchworen
werden, ohne daß man die letzten wirtſchaftlichen Urſachen des
Krieges beſeitigt. Mögen ſie auch niemals vor der Zuſammenarbeit
mit der Arbeiterjugend, die ihnen noch am nächſten ſteht, zurück
ſchrecken, wenn ſich eine ſolche Zuſammenarbeit als wertvoll und
nützlich erweiſen ſollte.

Die Bibel erzählt, Gott habe den erſten Menſchen aus dem
Staube gemacht. Hätte er die Folgen vorausgeſehen, dann hätte
er ſich wahrſcheinlich ſelber aus dem Staube gemacht.

Eine Flaumfeder kann einen Kieſelſtein rundſchleifen, wenn
ſie von der Hand der Liebe geführt wirr. „Das Jnſelſchiff.“
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